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Mit Pauken und Trompeten
Nein, diese Kombo übt nicht für den nächsten offiziellen Staatsakt, sondern 

steht Modell für das Leitthema unserer heutigen Weihnachtsausgabe. Darin 

beschäftigen wir uns unter anderem mit der Frage, wie der Kanton Schaffhausen 

seine Gäste empfängt. Sie werden nur selten mit Pauken und Trompeten begrüsst, 

doch auf ein bisschen Brimborium will man nicht verzichten. Dennoch wurde 

jetzt das Budget für «Repräsentationskosten» gekürzt. Seite 3
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Zweimal pro Jahr, an Weihnachten und vor dem 
Start der Sommerferien, klinken wir uns aus un-
serer üblichen Form der Berichterstattung aus 
und präsentieren Ihnen eine etwas andere «az». 
Wir stellen jeweils ein Thema ins Zentrum, das 
vor Weihnachten mit diesem Fest der Feste in Zu-
sammenhang steht, und im Sommer das Luftig-
Leichte der Jahreszeit einfangen soll. Ob uns das 
immer gelingt, müssen wir Ihrem Urteil über-
lassen, wir hoffen es natürlich.

Dieses Mal haben wir uns als Leitthema für 
den Begriff «Pauken und Trompeten» entschie-
den. Er gibt einerseits das Festliche von Weih-
nachten wieder, andererseits hatten diese beiden 
Instrumente auch stets die Aufgabe, bedeuten-
de gesellschaftliche Rituale akustisch zu beglei-
ten. Sie sind laut und gleichzeitig majestätisch 
und festlich. 

So wird das Weihnachtsoratorium von Jo-
hann Sebastian Bach, das mit dem Chorge-
sang «jauchzet, frohlocket» beginnt, von ent-
sprechenden Paukenschlägen begleitet, und eine 
Krönungszeremonie muss fast zwingend von 
Trompeten- oder Fanfarenklängen umrahmt 
sein. Selbst olympische Grossanlässe wollen bei 
ihrer Eröffnungsgala nicht auf Trompeten ver-
zichten. Der harte, weit hallende Klang dieses 
Instruments ist immer noch die beste Möglich-
keit, um einem grossen Publikum zu vermitteln: 
Jetzt geht’s los.

Die Trompeten hatten darum auch stets eine 
grosse Bedeutung bei der Kriegsführung. Sie ga-
ben sowohl das Zeichen zum Sturm wie auch 
zum Rückzug von Armeen. Das galt bereits vor 
Tausenden von Jahren. Der bekannteste Beleg 
findet sich in der Bibel, genauer: im Alten Testa-
ment. Es erzählt die Geschichte der Belagerung 
von Jericho durch die Israeliten. Acht Tage lang 
umrundeten sie permanent die schwer befestigte 
Stadt und beschallten sie ohne Unterbruch mit 
ihren Trompeten. Am achten Tag stürzten die 
Mauern ein und machten den Belagerern den 
Weg frei, um Jericho zu erobern.

Heute rätselt die Wissenschaft, was an die-
ser Erzählung wahr ist und was reine Phantasie. 
Können Trompetensignale wirklich Mauern zum 
Einsturz bringen? Wohl kaum. Wichtiger, so 
die heutige Interpretation, war wahrscheinlich 
der psychologische Aspekt. Der ununterbroche-
ne Zug der Belagerer um die Stadtmauern, Tag 
und Nacht, erweckte den Eindruck der zahlen-
mässigen Überlegenheit und untergrub die Mo-
ral der Verteidiger. Die Trompeten waren dabei 
von untergeordneter Bedeutung, aber sie erfüll-
ten den Zweck, mit ihrem Dauerlärm die Nerven 
der Bewohner Jerichos zusätzlich zu belasten.

So kriegerisch soll es aber in unserer heutigen 
«az»-Ausgabe nicht zugehen, wir bleiben abso-
lut friedlich. So porträtieren wir den Trompeter 
Sigi Michel und den Paukenbauer Andreas Hinz. 
Wir besuchten ausserdem die Gugge «Drachä 
Brunnä Chrächzer», die sich schon fleissig auf 
die «fünfte Jahreszeit» vorbereitet, denn was 
wäre eine Fasnacht ohne Pauken und Trompe-
ten? Wenn schon von diesen lauten Instrumen-
ten die Rede ist, darf das Thema Lärm nicht feh-
len. Wir befragten dazu den Facharzt Benjamin 
Heinz. Auch in unserem Preisrätsel dreht sich 
alles um Musik. Wir wünschen Ihnen viel Spass 
beim Lösen und natürlich schöne Weihnachten.
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Auch für Empfänge wichtiger Politiker will der Kanton in Zukunft weniger Geld ausgeben

Visitenkarte für den Kanton
Nur selten wird ein prominenter Gast mit einem aufwändigen Empfang in Schaffhausen geehrt. 

«Pauken und Trompeten» im wörtlichen Sinn gab es in jüngster Zeit nur für Hannes Germann.

Mattias Greuter

Möchten Sie in Ihrer Schaffhauser Hei-
mat gerne einmal mit Pauken und Trom-
peten, mit Fahnen und einem Apéro, mit 
grossem Brimborium und viel Prominenz 
empfangen werden? Das könnte schwie-
rig werden, denn solche Ehren sind nur 
für ganz wenige Gäste und für eine noch 
kleinere Anzahl von Schaffhausern vor-
gesehen.

Einer, dem die Ehre eines solchen Emp-
fangs zuteil wurde, war Hannes Ger-
mann. Nach seiner Wahl zum Ständerats-
präsidenten vor gut einem Jahr fuhr er in 
Begleitung von Bundesrat Alain Berset 
und zahlreichen Parlamentariern mit ei-
nem Extrazug von Bern nach Schaffhau-

sen. Der Empfang «mit Pauken und Trom-
peten» war in diesem Fall wörtlich zu ver-
stehen: Die Knabenmusik und eine Tam-
bourengruppe führten einen Umzug der 
Feiernden an, bis dieser für den Festakt 
im St. Johann verschwand. Dort gab es 
Reden und noch mehr Musik, und im An-
schluss konnte die Bevölkerung bei ei-
nem Apéro mit ihrem Ständeratspräsi-
denten auf Tuchfühlung gehen. 100'000 
Franken liess sich der Kanton die Fest-
lichkeiten für Hannes Germann kosten.

Wer also sichergehen will, dass er von 
der Schaffhauser Regierung mit allen 
Würden empfangen wird, sollte Stände-
ratspräsident werden. Nationalratspräsi-
dent oder Bundesrat geht auch, denn bei 
der Wahl in eines dieser drei Ämter 

schreibt der Bund eine Feier vor, die der 
Heimatkanton auszurichten hat.

Klare Vorgaben aus Bern
Zuständig für die Planung und Durch-
führung solcher Empfänge ist die Staats-
kanzlei, genauer Staatsschreiber Ste-
fan Bilger. «Für die Feier eines frisch ge-
wählten Ratspräsidenten oder Bundes-
rats gibt es aus Bundesbern klare Vor-
gaben, die uns in einem Schreiben von 
der Bundesversammlung mitgeteilt wur-
den», erklärt er. Darin sei etwa festge-
halten, wann das Fest stattfinden müsse 
(am Mittwoch der ersten Sessionswoche), 
wer beim Festakt eine Rede hält (ein Bun-
desrat, der Präsident oder die Präsiden-
tin der Kantonsregierung und der Geehr-

Es war ein aufwändiger Empfang: Hannes Germann nach seiner Wahl zum Ständeratspräsidenten im Herbst 2013, in Beglei-
tung seiner Frau und eines Bundesweibels. Links hinten Ernst Landolt, links vorne ein Polizist in Zivil. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/
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10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical
16.30 St. Johann-Münster: «Wir 

warten auf’s Christkind» im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Einstimmung auf 
Weihnachten mit Öffnen des 24. 
Adventfensters, Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin; Apéro

17.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst zum Heilig Abend mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/
Pfr. Wolfram Kötter «Befehl des 
Kaisers!» Ein Weihnachtsmusi-
cal für die ganze Familie. Musik 
Stefanie Senn

17.00 Steig: Familien-Weihnachts-
feier am Heiligabend zum 24. 
Adventsfenster im Quartier, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
Alma und Urs Pfister und Team, 
im Steigsaal

17.30 Buchthalen: Familiengot-
tesdienst an Heiligabend mit 
Pfr. Daniel Müller. Mitwirkung 
Anne-Marie Rohr, Querflöte, 
Predigttext: Lk. 2,15 «Lasst uns 
die Geschichte sehen»

18.00 Gesamtstädtisch: «Weihnach-
ten gemeinsam – statt einsam». 
Weihnachtsfeier im HofAcker-
Zentrum für Menschen, die 
dieses Fest gemeinsam erleben 
möchten

22.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Fröhlich 
soll mein Herze springen dieser 
Zeit, da vor Freud alle Engel 
singen.» Eine Liedpredigt

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfr. 
Martin Baumgartner, Hannes 
Debrunner (Trompete) und Urs  
Pfister (Orgel und Flügel). Predigt  
zu Lukas 2, 7: «Weil sie in der 
Herberge keinen Platz fanden»

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Mittwoch, 24. Dezember
17.00 Christmette (Eucharistiefeier) mit 

Pfarrerin Melanie Handschuh, 
Musik: Esther Morgenthaler 
(Orgel) und Beatrice Zbinden 
(Querflöte). 

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster. «Das 
Licht der Welt». Mitwirkung: 
Justyna Duda, Oboe; Vaclav 
Medlik, Trompete und Horn, 
Peter Leu, Orgel. Pfr. Matthias 
Eichrodt. Bitte früheren Beginn 
beachten: 22.30 Uhr

Donnerstag, 25. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Abendmahls-

gottesdienst zur Weihnacht mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter «ich 
steh an deiner Krippen hier»

10.00 Buchthalen: Weihnachtsgottes-
dienst mit Abendmahl mit  Pfr. 
Daniel Müller. Mitwirkung Ale-
xandra Kohler, Cello, Predigttext: 
«Es ist ein Ros entsprungen»

10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 
mit Pfr. Markus Sieber und dem 
Chor «La Capella», mit Martin 
Rothmund und Bernhard Diehl 
(Trompeten). Werke von Bach, 
Mendelssohn, Händel und Saint-
Saëns. Predigt zu Off. 22, 2: «Die 
Bäume des Lebens». Anschlies-
send Abendmahl im Steigsaal. 
Fahrdienst: Anmeldung an 
Ettore Da Pra, Tel. 044 939 33 67 
oder 079 371 01 80

10.15 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgottesdienst mit Abend-
mahl im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart «Schenken und 
Beschenkt-Werden», Predigt-
text: Mt. 2, 1–12; Chinderhüeti

14.30 Gesamtstädtisch: Wiehnachts-
Stubete für alli in der Ochse-
schüür, mit Pfr. Markus Sieber, 
Urs Pfister, Bea Graf und Team

Freitag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Stephanstag im  
St. Johann. Pfrn. Karin Baum-
gartner-Vetterli 

Sonntag, 28. Dezember 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Markus Sieber (Kanzel-
tausch), Predigttext: Off. 22, 2: 
«Der Baum des Lebens»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Esther Schweizer. Predigt zu  

Mt. 11, 28-30: «Vom Leichten 
und vom Schweren». Fahr-
dienst: Anmeldung an Ettore  
Da Pra, Tel. 044 939 33 67 oder  
079 371 01 80 

10.15 Zwinglikirche: siehe  
St. Johann-Münster

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zusammen mit Zwingli-
gemeinde im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart «Warum nur 
die Antwort des Schreckens» – 
Predigt zu Mt. 2, 16–18;  
Chinderhüeti

Dienstag, 30. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Jeudi 25 décembre
10.15 Chapelle du Münster,  

culte de Noël célébré par  
Mme R. Lagarde, cène

Schaffhausen-Herblingen
Heiligabend, 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier mit dem Trio 

Panterra

Weihnachtssonntag, 25. Dezember
10.00 Abendmahlgottesdienst mit 

Cello und Orgel

2. Weihnachtsgottesdienst  
26. Dezember
10.00 Gottesdienst in der  

La Résidence

Sonntag, 28. Dezember
10.00 Gottesdienst
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te selbst), dass ein Sonderzug organisiert 
werden müsse, und wer einzuladen sei. 
«Die konkrete Ausgestaltung des Festes 
ist aber dem Kanton überlassen, folglich 
gibt es auch bei den Kosten etwas Spiel-
raum», so Bilger. Der Regierungsrat habe 
den finanziellen Aufwand von höchstens 
100'000 Franken frühzeitig beschlossen, 
und darin enthalten seien auch die Kos-
ten für einen Empfang und einen Apéro, 
den der Kanton bereits am Montag, di-
rekt nach Germanns Wahl, im Bundes-
haus offerierte.

Gestützt auf den roten Faden der Vor-
gaben aus Bern und das beschlossene 
Budget, machte sich Stefan Bilger an die 
Planung und legte im Einvernehmen mit 
Hannes Germann der Regierung einen 
Vorschlag für den Ablauf der Feierlich-
keiten vor. Die Regierung war einverstan-
den und beauftragte mit der Detailpla-
nung wiederum den Staatsschreiber, der 
dafür ein Organisationskommitee ein-
setzte. «In aller Regel organisieren wir 
solche Anlässe  ohne externe Unterstüt-
zung, also mit internen Mitarbeitenden», 
sagt Bilger. «Das ist allerdings jeweils ein 
grosser Zusatzaufwand, der neben der 
alltäglichen Arbeit zu bewältigen ist. Ge-
rade der Empfang von Hannes Germann 
erforderte viel Detailarbeit.»

Die Ständerratspräsidentenfeier sei ei-
ner der grössten Empfänge gewesen, die er 

bislang organisiert habe, erinnert sich Bil-
ger, der immerhin schon  seit 2008 Staats-
schreiber ist. Auf vergleichbarer Stufe sei 
der Besuch des Gesamtbundesrats im 
März 2012 gewesen: Die sieben Damen 
und Herren hielten im Charlottenfels eine 
sogenannte «extra muros»-Sitzung ab. Im 
Anschluss gab es wie bei Germann für die 
Bevölkerung die Möglichkeit, mit den 
Bundesratsmitgliedern in Kontakt zu tre-
ten, bevor sich diese mit der Kantonsregie-
rung zu einem Mittagessen trafen. «Wenn 
der ganze Bundesrat kommt, löst das na-
türlich auch ein gewisses Sicherheitsdis-
positiv aus», sagt Bilger. Deshalb sei die 
Bundeskanzlei im Vorfeld mit mehreren 
Personen vorbeigekommen und habe – 
auch mit der Schaffhauser Polizei – alles 
minutiös rekognosziert.

Für einen einzelnen Bundesrat der für 
einen offiziellen Besuch nach Schaffhau-
sen kommt, ist das Brimborium  kleiner. 
Wird er von der Kantonsregierung einge-
laden, ist die Staatskanzlei für die Organi-
sation zuständig, und es wird ebenfalls 
ein Sicherheitseinsatz der Polizei ausge-
löst. Besucht ein Bundesrat hingegen 
Freunde oder seine Partei in Schaffhau-
sen – wie Beispielsweise Alain Berset, der 
auf Einladung der SP im August 2013 in 
der Rathauslaube referierte, haben Stefan 
Bilger und die Staatskanzlei damit nichts 
zu tun. «Es kann sogar sein, dass ein Bun-

desrat nach Schaffhausen kommt, und 
wir wissen es gar nicht», so Bilger. Vergli-
chen mit anderen Ländern sei die Tradi-
tion im Umgang mit hohen Politikern in 
der Schweiz «eher leger».

Richtige «Staatsbesuche», also Visiten 
von Staatsoberhäuptern, gibt es in Schaff-
hausen kaum jemals. Und wenn doch, ist 
dafür der Bund zuständig, der aber mit 
den lokalen Behörden zusammenarbei-
ten würde. Was hingegen mehrmals im 
Jahr vorkommt, sind Besuche von Bot-
schaftern und Konsulen, insbesondere 
mit dem deutschen Botschafter stehe 
man in engem Austausch, sagt Stefan Bil-
ger. Für Besuche von ausländischen Poli-
tikern gebe es kein fixes Protokoll, aber 
gewisse Absprachen zwischen den Kanto-
nen – schliesslich soll es nicht passieren, 
dass der Ministerpräsident von Baden-
Württemberg beispielsweise in Zürich 
von der gesamten Regierung empfangen 
wird, in Schaffhausen aber nur von ei-
nem Exekutivmitglied.

Ebenfalls regelmässig sind gegenseitige 
Besuche von Kantonsregierungen. Im ab-
laufenden Jahr war die Regierung des 
Kantons Freiburg für eine eineinhalbtägi-
ge Visite hier, und unsere Schaffhauser 
Regierung hat diejenige des Wallis be-
sucht. Nächstes Jahr wird die Wallisser 
Exekutive Schaffhausen mit einem Ge-
genbesuch beehren – auch diese Anlässe 
plant und organisiert die Staatskanzlei 
unter Stefan Bilger.

Bescheidenes Schaffhausen
Der Staatsschreiber hat gewisse Erfah-
rungswerte, was beispielsweise die Kos-
ten eines Apéros angeht. Das Budget für 
solche Anlässe ist in Zeiten allgemeinen 
Spardrucks etwas geschrumpft: Waren 
im Budget 2014 noch 75'000 Franken 
für «Repräsentationskosten» vorgesehen, 
sind es im Budget 2015 (das noch nicht 
rechtskräftig ist, siehe Seite 23) nur noch 
50'000 Franken. Schon vorher sei Schaff-
hausen im Vergleich mit anderen Kanto-
nen aber «sehr bescheiden» gewesen, fin-
det Bilger, das Budget werde auch nicht 
immer ausgeschöpft. Für den Staats-
schreiber gehört das Organisieren von 
Empfangsanlässen zu den aufwändige-
ren, aber auch angenehmeren Aufgaben-
bereichen. Es gehe darum, eine Visiten-
karte für den Kanton, letztlich auch für 
die Regierung zu präsentieren. Stefan Bil-
ger übernimmt diese Aufgabe gern: «Es 
gefällt mir, Schaffhausen von seiner bes-
ten Seite zu zeigen».

Besuch des Ministerpräsidenten von Baden-Württemberg, Winfried Kretschmann. Der 
Kantonsweibel (mit Kantonskrawatte) bewirtet unter Aufsicht von Ursula Hafner-Wipf.
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Peter Pfister

Die Strasse hinter dem Restaurant Ge-
meindehaus glänzt im Licht der Stras-
senlaternen. Ein feiner Nieselregen hüllt 
Thayngen an diesem Dezemberabend ein. 
Einzeln, zu zweit oder in Gruppen tau-
chen Männer und Frauen aus dem Dun-
kel auf und verschwinden rasch im Gar-
ten des ehemaligen Bürgerheims. Durch 
einen langen, um mehrere Ecken führen-
den Gang geht es dort in die Tiefe, bis man 
in einem geheizten Raum mit einer höl-
zernen Bar landet. Das ist das Reich der 
Thaynger Guggenmusik «Drachä Brunnä 
Chrächzer», die nächstes Jahr 35 Jahre alt 
wird. Seit Anfang September proben die 
40 Aktiven hier für die neue Saison.

Punkt acht Uhr unterbricht Tambour-
major Lucio Trani die Gespräche. Die letz-
ten Bläser klettern auf die Festbänke, die 
zu einer Tribüne an der Rückwand des 
Kellers aufgebaut sind. Es wird ruhig.  
Trani zählt an. Alsbald schmettern die 
Klänge von «Butterfly» durchs Gewölbe, 
dass einem die Ohren schellen. Dirigent 
Trani scheint dies auch so zu empfinden: 
«Das war zwar f lott, aber viel zu laut. Mir 
machts nichts aus, mein Gehör ist sowie-
so kaputt. Also bitte, noch einmal, aber 
etwas leiser!» Plötzlich ertönt ein gefähr-
liches Knacken von der Tribüne. Schnell 
wie Wiesel klettern vier Posaunisten von 
ihrer Festbank. Mit geübten Griffen klap-
pen sie die defekte Bank zusammen und 
ersetzen sie durch eine neue.

Der Reporter wippt mit
«Also», sagt Trani noch einmal, als die 
Tribüne wieder komplett ist, «das gan-
ze Stück ein bisschen leiser, bitte, vor al-
lem die Trompeten, man hörte die Hör-
ner kaum.» Das nächste Stück, «Proud 
Mary», fährt dem Berichterstatter ziem-
lich ein. Er ertappt sich beim Mitwip-
pen. Darauf folgt «Schöne neue Welt». 
Nach wenigen Takten unterbricht der 
Tambourmajor: «Halt, haalt, haaaalt! Bit-
te haltet das Tempo von Anfang an, wer-
det nicht langsamer, und verschleift mir 
nicht alles dermassen!» Unter den Fest-
bänken sammeln sich die Speicheltrop-
fen aus den Blechinstrumenten. Die Blä-
ser dürfen nun ein wenig ausruhen, denn 
es folgt der Einsatz der Rhythmusgrup-

Pauken und Trompeten, Posaunen und Hörner gehören zu einer Guggenmusik

Von grossen und kleinen Drachen
Die Thaynger Guggenmusik «Drachä Brunnä Chrächzer» hat eine eigene Kindergugge, die «Drachä 

Brunnä Quiitscher». Gross und Klein bereiten sich bereits auf die nächste Fasnacht vor und üben f leissig, 

dass es nur so scherbelt und kracht.

Im Übungskeller kommt bereits Fasnachtstimmung auf.  Fotos: Peter Pfister
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pe, an diesem Abend bestehend aus drei 
Pauken und vier Schlagzeugwagen. Prä-
zis und ziemlich virtuos kommt die Ein-
lage daher.

Abstimmen übers Répertoire
Nach «Summer of 69» gibt es eine Pause, 
und Tambourmajor Trani hat Zeit für die 
Presse. Mit 9 Posaunen, 4 Tenorhörnern, 
12 Trompeten, 5 Pauken, 5 Schlagzeug-
wagen und 4 Sousaphons, die den Bass 
bilden, gebietet er über eine eigentliche 
Bigband, wenn alle Musikerinnen und 
Musiker anwesend sind. Ob er das sel-
ber Musizieren nicht vermisse? «Nein», 
meint Trani, «ich spiele zum Ausgleich 
im Musikverein Thayngen, das tun übri-
gens einige von uns.» Und wie kommen 
die «Drachä Brunnä Chrächzer» zu ih-
rem Répertoire? «Das geht völlig demo-
kratisch vor sich. Jedes Mitglied darf drei 
neue Stücke vorschlagen. In der ersten 
Probe hören wir dann alle vorgeschlage-
nen Stücke rund eineinhalb Minuten an, 
dann gibt es eine geheime Abstimmung. 
Jedes Jahr nehmen wir vier neue Stücke 
ins Répertoire auf. Zusammen mit den 
Registerchefs machen wir anschliessend 
die Arrangements, das klappt eigentlich 
ganz gut», ist Trani überzeugt.

Nach der Pause wird «Proud Mary» 
noch einmal wiederholt, dann folgt 
«Rock me»: «Denkt daran, das ist eigent-
lich ein Ländler, ein rockiger Ländler!», 

ruft der Tambourmajor. Nach einigen 
Korrekturen an Tompeten und Posaunen 
ist er glücklich: «Super, so stelle ich mir 
das etwa vor!». Es folgt «Gloria». Trani un-
terbricht nach einigen Takten: «Stopp! 
Bitte ein wenig weicher und ein bisschen 
leiser, im Klang wie Geigen!». Ein Posau-
nist nimmt sein Instrument auseinander 
und tut so, als ob er damit Geige spielen 
würde. Die Gugge spielt das Stück noch 
einmal, und jetzt ist Trani zufrieden: 
«Das war cool, hatte einen geilen Groove!». 
Zum Schluss wird «Alls wott bruuchsch» 
geprobt, ein Umzugsstück, bei dem die 
ganze Gugge rhythmisch hin- und her-
pendelt und sich schon mal auf die Fas-
nacht einstimmt. Die Festbänke halten. 
Nun muss der Reporter gehen, denn der 
Verein hat noch Interna zu besprechen.

Von Anfang an dabei
Zehn Tage später am selben Ort. Die jun-
ge Vereinspräsidentin Janice Peyer und 
Schlagzeuger Luca Poli, seit einem Jahr 
Leiter der «Drachä Brunnä Quiitscher», 
bei denen Kinder von vier bis 16 Jah-
ren musizieren können, warten auf den 
Nachwuchs. Janice Peyer war einst sel-
ber dabei: «Ich war bereits im Kinderwa-
gen am Umzug und  begann 1995, bei der 
Gründung der «Quiitscher», aktiv mitzu-
machen.» Tatsächlich ist die Familie Pey-
er in der Guggenmusik prominent vertre-
ten. Janice Peyers Eltern und zwei ihrer 

Onkel gehörten 1980 zu den Gründungs-
mitgliedern und sind heute noch aktiv. 
Auch ihr Bruder Joel und ihre Schwester 
Nadine musizieren bei den «Drachen». 
Janice ist stolz, diese Familientradition 
weiterführen zu können. Arbeit bringe 
ihr das Amt vor allem vor der General-
versammlung im Frühsommer. Die Orga-
nisation der Thaynger Fasnacht mit Kin-
derfasnacht, Hemdglunggiball und Um-
zug übernehme aber ein eigenes, gut ein-
gespieltes Organisationskomitee. Janice 
Peyers Anliegen ist es, dass im Verein  al-
les rund läuft. Seit 2010 amtet sie als Prä-
sidentin und fühlt sich immer noch voll 
motiviert.

Nachwuchs gesucht
Luca Poli leitet die «Quiitscher» seit einem 
Jahr. Als er einmal bei einem Schlagzeug-
kurs als Lehrer aushalf, stelle er fest, dass 
er einen guten Draht zu den Kindern hat-
te und wurde vom Verein angefragt, ob er 
dieses Amt übernehmen möchte. Die Ar-
beit mit den Kindern macht ihm Spass: 
«Man muss die Stücke kindgerecht, spie-
lerisch, vermitteln, dann haut es hin. Ich 
muss sagen, diese Kinder sind wirklich 
eine coole Truppe.» Etwas mehr Nach-
wuchs könne man aber schon gebrau-
chen. Im Moment müsse man auf Aus-
hilfen von jungen «Chrächzern» zurück-
greifen. Luca Poli hofft unter anderem 
auf die Kinderfasnacht, an der die «Quiit-
scher» in den Ecken des Reckensaals an-
dere Kinder ihre Instrumente ausprobie-
ren lassen und vielleicht einige zum  Mit-
machen animieren können.

Nach und nach treffen die «Quiitscher» 
ein, zehn und neun Jahre alt sind die 
Jüngsten, die Freundinnen Yael und Lai-
la, die sich beide eine Pauke vorschnal-
len. Bald ertönen die Klänge von «Torne-
ro» durch den Keller, Luca Poli ist zufrie-
den: «Super gsi, danke! Solanger no so fit 
sind, machemer etz emol es Stuck vom 
Zwärg»! Es folgen weitere Stücke wie 
«The Queen», «My oh my» «Das Pferd» 
oder «Wickie». Im Laufe der Zeit lässt die 
Konzentration merklich nach. Präsiden-
tin Janice Peyer, die die Szene beobachtet, 
kennt das. Sie hat vor einigen Jahren sel-
ber die «Quiitscher» unterrichtet und 
weiss: «So kurz vor Weihnachten sind im-
mer alle furchtbar aufgeregt, das legt 
sich dann im Januar schon wieder.» Dann 
seien die Kinder wieder voll bei der Sache 
und freuen sich, dass sie am Aschermitt-
woch den Kinderumzug durchs Dorf an-
führen dürfen.Luca Poli gibt dem Schlagzeugnachwuchs Tipps mit auf den Weg.
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Judith Klingenberg

Die aus schönstem Holz gefertigten Pau-
ken und Trommeln – neudeutsch: Bass- 
oder Kickdrums und Snares – sind ein 
eindrücklicher Anblick. Nur: Was hat der 
nicht minder ansehnliche Kontrabass in 
der Werkstatt des Schlagzeugbauers ver-
loren? Andreas Hinz lacht. «Ein Experi-
ment», sagt er. Die Neugier, den Sachen 
auf den Grund zugehen, habe ihn dazu ge-
trieben, das Spiel auf dem Kontrabass zu 
erlernen und alsdann selber einen zu bau-
en. So sei auch seine erste Snaredrum ent-
standen, vor nunmehr bald sechs Jahren. 
Inzwischen hat sich der gelernte Schrei-
ner und leidenschaftliche Bandschlag-
zeuger als Instrumentenbauer selbstän-
dig gemacht und schon für etliche Musi-
ker Snaredrums oder ganze Drumsets an-
gefertigt – jedes Stück ein Unikat.

Das Musizieren spielt im Leben des 
32-Jährigen seit jeher eine wichtige Rolle. 

Als er mit 17 die Klarinette mit dem 
Schlagzeug tauschte, lernte er autodidak-
tisch darauf zu spielen und ist seither in 
verschiedenen Bands als Drummer tätig. 
Allein mit der Schaffhauser Ska-Band Sca-
ramanga hat er von der Gründung im Jahr 
1999 bis zur Auflösung rund zehn Jahre 
später über 140 Konzerte gegeben und 
zwei Studioalben eingespielt. «Nach dem 
letzten Scaramanga-Konzert Ende 2008 
hatte ich plötzlich sehr viel Freizeit», erin-
nert er sich. Da beschloss er, selber Schlag-
zeuge zu bauen. «Die Idee dazu hatte ich 
schon seit einigen Jahren, denn das Ange-
bot an handgebauten Trommeln ist in der 
Schweiz bescheiden.»

Schlag auf Schlag
Und dann gings Schlag auf Schlag. Ange-
trieben von seiner nie versiegenden Neu-
gier und seinem Spass am Tüfteln, Aus-
probieren und Experimentieren, entstan-
den 2009 seine ersten Snaredrums, die 

sogleich den ersten Kundenauftrag nach 
sich zogen. Um den Trommelbau ernst-
haft voranzutreiben, richtete sich Hinz 
im Haus seiner Tante in Flurlingen ein 
kleines Atelier ein. Und noch im gleichen 
Jahr, 2009, gab er seinen Instrumenten 
den Markennamen Holzwäg – swiss cus-
tom snares & drums. «Damit kommt zum 
Ausdruck, dass ich fast alle Bestandteile 
der Trommeln aus Holz herstelle und so-
mit, in einem positiven Sinn, auf dem 
Holzwäg bin.»

Sound und Design im Einklang
Ausschlaggebend für die Wahl von Holz 
als Material für Schlagzeugkessel, Spann-
reifen und Stimmböckchen sei einer-
seits sein handwerkliches Knowhow als 
Schreiner, andererseits der Einfluss des 
Holzes auf den Klang, erklärt er. «Gera-
de die Holzreifen tragen unglaublich viel 
zum Sound bei, sie machen ihn kompak-
ter, wärmer, weicher – und sehen erst 

Andreas Hinz baut in seinem Atelier an der Neustadt exklusive Trommeln in allen Grössen

Wo Drummerherzen höher schlagen
Noch sind die Trommeln und Schlagzeuge der kleinen Schaffhauser Firma Holzwäg ein Geheimtipp. 

Doch die von A bis Z selbstgebauten Instrumente begeistern eine wachsende Zahl von Musikern. 

Der Instrumentenbau ist für den Schreiner und Musiker Andreas Hinz eine wunderbare Symbiose von Hobby und Beruf.
 Fotos: Peter Pfister
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noch verdammt gut aus.» Aber auch die 
Holzart des Kessels spiele eine wichtige 
Rolle für den Klangcharakter. Hinz ver-
wendet vor allem einheimische Hölzer; 
nebst den bekannten wie Ahorn, Buche 
und Birke auch exklusive wie Nussbaum, 
Kirsch und Eiche sowie – vereinzelt – Tro-
penholz. Ziel sei stets, Sound und Design 
perfekt in Einklang zu bringen.

Exklusives Vintage-Verfahren
Absolut exklusiv ist die von Hinz gewähl-
te Methode zur Herstellung der Kessel: 
Diese werden im Vintage-Verfahren mit 
heissem Wasser und Wasserdampf aus ei-
nem ganzen Stück Massivholz gebogen. 
«Um das gewünschte Resultat zu errei-
chen, musste ich mir echt etwas überle-
gen», sagt er und zeigt stolz auf eine Kon-
struktion aus Wasser- und Dampfbehäl-
tern, die er eigens von einem Metallbauer 
herstellen liess. «Mit dieser Vorrichtung 
lässt sich das Holz auf ganz einfache Art 
und Weise in den Zustand versetzen, in 
dem es sich biegen lässt.» Sobald das Holz 
gedämpft ist, spannt er es in selbstentwi-
ckelte Schablonen, bis es ausgekühlt und 
in der Form stabil ist. 

Ein bis zwei Wochen arbeitet Hinz an ei-
nem Instrument. Nach der Fertigstellung 
machte er während der Entwicklungspha-
se zusammen mit Gavin Maitland vom 
Startrack Studio jeweils Tonaufnahmen, 
um diese anschliessend zu analysieren. Er 

kennt den Gitarristen und Aufnahme-
techniker von den Studioaufnahmen mit 
Scaramanga und ist inzwischen sein 
Nachbar. 2011 hatte er nämlich seine 
Werkstatt von Flurlingen an die Neustadt 
38 verlegt, weil er dort mehr Platz hat und 
der Standort besser erreichbar ist. «Ein 
tolles Haus», schwärmt er, «ein Haus vol-
ler Kreativität.» Die ehemalige Matratzen-
fabrik beherbergt nebst dem Tonstudio in 
den unterschiedlichsten Bereichen tätige 
Künstlerinnen und Künstler sowie die In-
strumentenbauer Peter «Tuggi» Demmer-
le und Frank Elsener, die sich bis dahin 
eine Werkstatt teilten. «Ich fragte sie, ob 
ich als dritter Mann einsteigen dürfe, wo-
mit sie einverstanden waren.»

Inspirierendes Umfeld
Die Arbeit im gemeinsamen Instrumen-
tenatelier sei sehr bereichernd, sagt Hinz, 
der nicht einmal das Haus zu verlassen 
braucht, um seine Instrumente mit dem 
«Holzwäg»-Logo versehen zu lassen. Zu 
den Mietern der Neustadt 38, die als Ver-
ein organisiert sind, gehört nämlich auch 
die Siebdruckerin Claudia Kistner. «Unter 
der gesamten Mieterschaft herrscht ein 
tolles Miteinander», unterstreicht Hinz. 
«Während den Kaffeepausen im gemein-
samen Aufenthaltsraum entstehen gute 
Gespräche sowie Kontakte zu den Musi-
kern und Bands, die das Tonstudio besu-
chen.» Für ihn sind diese Kontakte eine 

willkommene Gelegenheit, seine Instru-
mente zu zeigen und ausprobieren zu las-
sen. Dadurch steigt seine Bekanntheit in 
der Drummerszene mehr und mehr.

Um auf sich aufmerksam zu machen, 
nutzt Hinz auch andere Möglichkeiten. 
So stellte er dem Schaffhauser Jazzfesti-
val schon Schlagzeuge und Snaredrums 
zur Verfügung für Drummer, die von wei-
ter her kamen und ihr eigenes Material 
nicht dabei hatten. Zudem hat er nam-
haften Musikmagazinen angeboten, sei-
ne Instrumente zu testen. Mit Erfolg, sei-
nem Wunsch wurde entsprochen. «Das 
brachte mir tolle Berichte ein, die von 
Drummern in Deutschland, Österreich 
und in der Schweiz gelesen wurden.» 
Dass einer aus der Schweiz in einem klei-
nen Atelier Produkte herstelle, denen 
ausgewiesene Fachleute höchste Qualität 
attestieren, schlage in der Szene Wellen, 
hat er mit Freude festgestellt.

Selbst ausserhalb des deutschen 
Sprachraums werde seine Arbeit inzwi-
schen wahrgenommen – über die Home-
page holzwäg.ch sowie die sozialen Netz-
werke. «Ich bekomme Feedback aus ver-
schiedensten Ländern.» Kürzlich sei so-
gar ein in der internationalen Jazzszene 
bekannter Musiker aus Barcelona bei ihm 
im Atelier vorbeigekommen, weil ihn die 
«Holzwäg»-Trommeln interessierten. 
Entschliesst sich jemand für einen Kauf, 
werden anhand der bereits produzierten 
Trommeln der Klang sowie die Optik de-
finiert, damit das bestellte Instrument 
haargenau dem Wunsch und Geschmack 
des Käufers entspricht.

«Auf dem richtigen Weg»
Nebst der Neuanfertigung von Trommeln 
für Musiker aller Stilrichtungen bietet 
Hinz Restaurationen und Reparaturen an. 
Ausserdem leiht er seine Instrumente aus, 
was auch für den Kontrabass gilt. Dieser, 
«ein Prototyp», ist ebenso wie die im Ate-
lier versammelten Trommeln unverkäuf-
lich. «Ich baue aber gerne weitere Exem-
plare», sagt Hinz, der immer noch sehr ak-
tiv ist, was die Musik anbetrifft: «Tagsüber 
baue ich Instrumente, abends spiele ich in 
regionalen Bands – ein grosser Teil mei-
nes Leben dreht sich ums Schlagzeugbau-
en und Schlagzeugspielen.» Und immer, 
wenn er von Kunden und Musikern höre, 
seine Leidenschaft für die Musik und die 
Holzverarbeitung sei im Klang seiner Ins-
trumente erkennbar, «ist das für mich die 
Bestätigung, dass ich auf dem richtigen 
Weg, eben auf dem Holzwäg, bin».

Der Instrumentenbauer beim Stimmen einer Pauke, die an keinem Schlagzeug fehlt.
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Um Erde aus der Mine «Serra Pelada» in Brasilien zu schaffen, erklomm 
jeder Arbeiter die fast senkrechten Wände täglich 60- bis 70-mal. pd

ANDRINA WANNER

DAMALS, VOR zwanzig 
Jahren, war Schluss. Sebastião Sal-
gado, gerade aus Ruanda zurückge-
kehrt, wo er mit seiner Kamera das 
Grauen des Genozids festgehalten 
hatte, gab auf. Er wusste nicht, was 
es für ihn als Fotografen, der das 
Elend dokumentiert, nach Ruanda 
noch zu tun gäbe, denn für die 
Menschheit sah er keine Hoffnung 
mehr: «Wir sind bösartige, schreck-
liche Tiere, wir Menschen.» 

Das filmische Portrait über 
den brasilianischen Fotografen be-
ginnt mit seiner Dokumentation ei-
ner brasilianischen Goldmine. Tau-
sende Glücksritter nahmen hier 
täglich enorme Strapazen auf sich, 
angetrieben von der Hoffnung, auf 
die Ader ihres Lebens zu stossen. 
Die schiere Grösse der Mine erin-
nert an archaische Szenen aus der 
Bibel oder Dantes «Göttliche Ko-
mödie». Es war das Portrait eines 
Arbeiters aus dieser Mine – über 
und über mit Dreck bedeckt und 
doch mit wild entschlossenem 
Blick – das Regisseur Wim Wen-
ders auf Salgado aufmerksam 
machte. Er entdeckte das Bild zu-
fällig in einer Galerie, und war so 
fasziniert, dass er es sofort kaufte. 
Der Galerist, ermuntert durch Wen-
ders Begeisterung, zeigte ihm noch 
weitere Bilder Salgados, auch jenes 
einer blinden Tuareg-Frau, deren 
Blick den Betrachter dennoch mit 
einer Intensität durchdringt, die ihn 
schaudern lässt. Es rühre ihn jedes-
mal zu Tränen, sagt Wenders. Die-
ses Bild bezeugt Salgados Faszina-
tion für die Menschen, überall auf 
der Welt. «Er liebte die Menschen», 
sagt Wenders im Film, «sie sind 
schliesslich das Salz der Erde.»

Sebastião Salgado wuchs 
in Brasilien auf und floh im Jahr 
1969 nach seinem Wirtschaftsstu-

dium vor der brasilianischen Dikta-
tur mit seiner Frau nach Paris. Eher 
zufällig begann er zu fotografieren. 
Bald jedoch zog es ihn fort, manch-
mal monatelang. 

Die Arbeit an seinen Bild-
bänden «Workers» (1993) und «Mi-
granten» (2000) führten Salgado in 
die Krisenregionen der Welt und 
schliesslich auch an den eingangs 
beschriebenen Tiefpunkt in seinem 
Leben: Er begleitete Menschen auf 
der Flucht in Ruanda, im Kongo; fo-
tografierte Hungernde im Sudan 

und Afghanistan; dokumentierte 
die Balkankriege. Die Fotos sind 
Zeugnisse der Grausamkeit, zu der 
Menschen gegenüber anderen 
Menschen fähig sind. Salgados oft 
schwer zu ertragenden Bilder zei-
gen bis auf das Skelett abgemager-
te Menschen, sterbende und tote 
Kinder. «Jeder muss sich das an-
schauen», sagt er, «um zu sehen, 
was für eine grausame Spezies wir 
sind.» Die Bilder treffen den Zu-
schauer manchmal ohne weitere 
Erklärung und mit einer solchen 

Wucht, dass er sie kaum fassen 
kann. Dazu kommen Salgados be-
klemmende Beschreibungen, wo 
und unter welchen Umständen das 
Foto enstanden ist. Aber dennoch, 
oder gerade deshalb, lässt der Film 
wenig Emotionen zurück. Vielleicht, 
weil man sich nach den zwei Stun-
den im Kinosessel berauscht fühlt 
von der Themenflut, die einen gera-
de überrollt hat. Vielleicht, weil der 
Film viel fordert – zuviel, um sich 
mit allen Aspekten auseinanderset-
zen zu können. Vielleicht wird zu 
sehr mit schockierenden Bildern 
provoziert, um im nächsten Mo-
ment, als versöhnliche Geste sozu-
sagen, mit grandiosen Naturauf-
nahmen das erschütterte Zuschau-
erherz wieder zu beruhigen.

Mit seinem aktuellsten Pro-
jekt, dem Buch «Genesis» (2013), 
hat sich Salgado von der brennen-
den Welt ab-, und der unberührten 
Schönheit der Erde zugewandt. Da-
mit und mit der hoffnungsvollen Er-
kenntnis, dass sich die Zerstörung 
der Welt umkehren lässt, endet der 
Film – und hinterlässt einen etwas 
schalen Geschmack. Denn obwohl 
Salgado als Kriegsfotograf wichtige 
Arbeit geleistet hat, können er und 
auch die Betrachter seiner Bilder 
den gezeigten Schrecken entflie-
hen. Der Film lässt ausserdem Fra-
gen aufkommen nach dieser gewis-
sen Ästhetik des Todes in Salgados 
Bildern und den damit verbundenen 
ethischen und moralischen Zwei-
feln. Das Lebenswerk des Fotogra-
fen fordert dem Betrachter einiges 
ab – der sich letztendlich seine ganz 
eigene Meinung bilden muss. 

GUT ZU WISSEN

«Das Salz der Erde» läuft 
freitags bis sonntags (26.–28.12.) 
um 17 Uhr sowie dienstags (30.12.) 
um 20 Uhr im Kiwi-Scala (SH).

«Alle müssen diese Bilder sehen»
Sebastião Salgado ist einer der renommiertesten Fotografen der Welt. Der Dokumentarfilm «Das Salz der 

Erde», Wim Wenders Portrait über ihn und sein herausforderndes Werk, läuft ab Freitag im Kiwi-Scala.
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NACH WEIHNACHTS-
GANS, Oh Tannenbaum und Ge-
schenkeschlacht bietet die Auffüh-
rung des Schaffhauser Konzert-
chors am Stephanstag einen wohl-
verdienten Anlass, durchzuatmen 
und den jauchzenden und frohlo-
ckenden Tönen der Sängerinnen 
und Sänger zu lauschen. Für das 
diesjährige Konzert wurden die 
Kantanten I-III aus Bachs Weih-
nachtsoratorium einstudiert, die 
der Chor unter der Leitung von Gui-
do Helbling aufführt, zusammen 
mit dem Schaffhauser Barock-

ensemble und den Solistinnen und 
Solisten Elisabeth Germann (Sop-
ran), Anja Powischer (Alt), Jakob Pil-
gram (Tenor), Peter Brechbühler 
(Bass) sowie Organist Peter Leu. 

Aktuell besteht der 1965 als 
«Kammerchor Schaffhausen» ge-
gründete Chor aus 82 Sängerinnen 
und Sängern und gibt drei bis vier 
Konzerte jährlich. Der Schwerpunkt 
liegt auf Oratorien, aber auch A-Ca-
pella-Gesang bis hin zu Pop und 
Jazz stehen auf dem Programm 
des vielseitigen Chors. ausg.

FR (26.12.) 17 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH) Das rot-schwarze Logo des Chors, dargestellt von seinen Mitgliedern. pd

IHR DEBUTALBUM ver-
öffentlichte die Band 1974, ein Jahr 
nach der Gründung. Der Titel «Bet-
ween Music & Madness» nahm da-
mals schon vorweg, was in den 
Jahren und Jahrzehnten darauf fol-
gen würde, und ist bezeichnend für 
den Stil der Formation: Energiege-
ladener Rhythm'n'Blues trifft auf 
raffinierten Soul, Swing und 
Rock'n'Roll. Albie Donnellys rauchi-
ge Stimme überzeugt dabei eben-
so wie sein virtuoses Saxophon-
spiel, und beide ergänzen sich im 
Wechselspiel perfekt. Donnellys 
Ausnahmetalent zeigt sich auch in 
den Songs und Kompositionen, die 
alle aus seiner Feder stammen. Da-
neben interpretiert er aber immer 
wieder Stücke seiner Lieblingsmu-
siker wie Duke Ellington oder Cole 
Porter, auf seine ganz eigene Art 
natürlich. Neben «Supercharge» ist 
Donnelly auch solo unterwegs, als 
Special Guest bei diversen Musi-
kerkollegen und in Jazzformationen 
– durch und durch Musiker eben.

Donnelly lebt seit rund 
zwanzig Jahren in Deutschland 
und ist mit «Supercharge» haupt-
sächlich dortzulande unterwegs. 
Nach vierzehn veröffentlichten Al-
ben und etlichen Chartplatzierun-
gen hat die Band auf ihre alten Tage 
nun auch einige ruhigere Stücke im 
Programm, die aber ebenso inten-
siv und stimmig daherkommen 
wie die kraftvollen Songs, mit de-
nen sie gross wurde. In ihrer Karri-
ere heizte «Supercharge» als Sup-
porting Act für Grössen wie Chuck 
Berry, Ray Charles oder Queen 
dem Publikum ein, und spielte 
auch gerne mal im Hyde Park vor 
100'000 Zuschauern. 

Eine Augenweide und Oh-
renschmaus ist die siebenköpfige 
Formation aber natürlich nach wie 
vor, und wenn Gitarrist Roy «The 
Boy» Herrington in die Saiten greift 
und zum Solo ansetzt, gibt es kein 
Halten mehr – weder bei ihm noch 
im Publikum. aw.

MO (29.12.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Hier ist noch lange nicht Schluss
Der britische Saxophonist und Bandleader Albie Donnelly tourt mit seiner Band «Supercharge» seit vierzig 

Jahren durch Europa – seither gibt die erfolgreiche Formation den Ton an in Sachen Rhythm'n'Blues.

Albie Donnelly – cool wie immer mit Bart, Glatze und Sonnenbrille. pd

Weihnachten mit Paukenschlag und Flötentriller
Der Konzertchor Schaffhausen bringt gemeinsam mit Solistinnen und Solisten sowie dem Schaffhauser 

Barockensemble Johann Sebastian Bachs berühmtes Weihnachtsoratorium zur Aufführung.
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ES IST Ende 19. Jahrhun-
dert, zwei einfache Bauersleute 
bringen ihre Tochter (Ariana Ri-
voire) ins Kloster Larnay in West-
frankreich. Das Mädchen scheint 
völlig verwahrlost, es gebärdet 
sich wild und fl üchtet sich nach sei-
ner Ankunft auf einen Baum. Ers-
te Versuche, Marie zur «Vernunft» 
zu bringen, scheitern: Das Kind ist 
blind und taub geboren und lebt 
abgeschottet von seiner Umwelt. 
Die junge Nonne Marguerite (Isa-
belle Carre) wehrt sich gegen die 
allgemeine Auffassung, dass Ma-
ries geschädigte Sinne mit einer 
geistigen Behinderung einherge-
hen: Sie ist überzeugt von der In-
telligenz des Mädchens und setzt 
alles daran, es aus seiner Vereinsa-
mung zu befreien. «Wie verstän-
digt man sich mit jemandem, der 
so gefangen ist in der Finsternis 
und der Stille?» – dieser Frage geht 
Marguerite nach, indem sie sich in 
Selbstversuchen die Augen verbin-
det und die Ohren zustöpselt und 

sich später in geduldigen kleinen 
Schritten an das Mädchen und die 
Kommunikationsmöglichkeiten 
herantastet. 

Die behutsame Annähe-
rung entwickelt sich nicht nur zum 
Austausch in der Gebärdenspra-
che, sondern zu einer ergreifenden 
Freundschaft, die ihre Intensität 

den beiden grandiosen Hauptdar-
stellerinnen verdankt – wobei der 
Star zweifellos die taub geborene 
Laiendarstellerin Ariana Rivoire ist. 
Kommt hinzu, dass Jean-Pierre 
Améris die auf einer wahren Bege-
benheit beruhende Geschichte fi l-
misch höchst gekonnt erzählt. nl.
«MARIE HEURTIN», FR-DI, KIWI-SCALA (SH)

Marie und die Klosterschwestern kommen sich schrittweise näher. pd

DER STUDENT Stephen 
Hawking (Eddie Redmayne) sticht 
an der Cambridge-Universität durch 
seine Genialität hervor, und auch in 
der Liebe ist er erfolgreich: Als er 
auf einer Party die Bekanntschaft 
von Jane Wilde (Felicity Jones) 
macht, verlieben sich die beiden 
jungen Leute Knall auf Fall. Aber wie 
zu erwarten war, wird das gemein-
same Glück bald getrübt: Bei Ste-
phen wird Amyotrophe Lateralskle-
rose (ALS), eine Erkrankung des 
Nervensystems, diagnostiziert. Im 
Laufe der Jahre verschlechtert sich 

Stephens Zustand drastisch, seine 
Freundin und spätere Ehefrau steht 
ihm jedoch loyal zur Seite. 

Es ist denn auch diese Be-
ziehung, die im Zentrum von 
James Marshs bewegendem Film 
steht, während das theoretische 
Schaffen des legendären Physi-
kers nur gestreift wird. ausg.

«THE THEORY OF EVERYTHING», TÄGLICH, 

KINEPOLIS (SH)Der junge Stephen Hawking geht auf Tuchfühlung mit Jane Wilde. pd

Genialität, Liebe und Krankheit
In «The Theory of Everything» hält man sich nicht lange mit Theorien auf –  

Regisseur James Marsh setzt im Porträt über Stephen Hawking auf Gefühle.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Marie Heurtin. Historiendrama über die Ge-
schichte eines taubblinden Mädchens. F/d, ab 
10 J., 95 min, Fr-Di 14.30 h, Fr-Mo, 20.15 h, 
Mo/Di 17.30 h.
Le sel de la terre. Portrait des brasilianischen 
Fotografen Sebastião Salgado von Wim Wen-
ders. Ov/d, ab 10 J., 110 min, Fr-So 17 h, Di 
20 h.
The Shop Around the Corner. Der Filmzy-
klus «Klassiker & Raritäten» präsentiert Ernst 
Lubitschs Verwechslungskomödie. E/d/f, 97 
min, So (28.12.) 17.30 h.
Sils Maria. E/d/f, ab 14 J., 123 min, Fr/Sa/
Mo/Di 20.15 h, Fr-Di 20.30.
Paddington. D, ab 4 J., 95 min, Fr-Di 14.30 h.

Kinepolis (ab 25.12.)
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Theory of Everything. Rührendes Biopic 
über Stephen Hawking. D, ab 6 J., tägl.17 h 
und (ausser am 31.12.) 20 h, Do-Sa 22.45 h.
Serena. Drama um eine starke Frau nach dem 
gleichnamigen Roman von Ron Rash. D, ab 
14 J., tägl. 16.45 h, und (ausser am 31.12.) 
19.45 h.
Honig im Kopf. Drama von Till Schweiger um 
eine Freundschaft zwischen Grossvater und 
Enkelin. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h und 
(ausser am 31.12.) 19.45 h, Do-Sa 22.45 h.
Exodus: Gods and Kings 3D. Ridley Scott 
zeigt Charaktere aus der Bibel als Leinwand-
helden. D, ab 12 J., tägl. 13.30/16.45 h und 
(ausser am 31.12.) um 20 h, Do-Sa 23.15 h.
Bibi und Tina: Voll verhext! Die kleine sym-
pathische Hexe Bibi verliebt sich zum ersten 
Mal. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h.
Night at the Museum: Secret of the Tomb. 
D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45 h und (ausser 
am 31.12.) 19.45 h,Do-Sa 22.30 h. 
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, tägl. 13.45 h. 
A Most Wanted Man. D, ab 12 J., tägl. 20 h 
(entfällt am 31.12.), Do-Sa 22.45 h.
Der Hobbit: Schlacht der fünf Heere 3D. 
D, ab 12 J., tägl. 13.30/16.45 h und (ausser 
am 31.12.) 20 h, Do-Sa 23 h.
Alles ist Liebe. D, ab 6 J., tägl. 17 h, tägl. 
14 h.
Nightcrawler. D, ab 14 J., Do-Sa 22.30 h.
Horrible Bosses 2. D, ab 14 J., Do-Sa 22.45 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 6 
J., tägl. 14/17 h.
Die Tribute von Panem: Mockingjay. D, ab 
12 J., tägl 20 h (ausser am 31.12.).

Schwanen-Bühne, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Paddington. D, ab 4 J., Mi (24.12.) 15 h und 
Sa (27.12.) 15 h.
My Old Lady. D, ab 12 J., Fr (26.12.) 20 h.
Pride. E/d/f, ab 12 J., Sa (27.12.) 20 h.
Das Salz der Erde. F/d, ab 8 J., So (28.12.) 
20 h.

Leben in Dunkelheit und Stille
Im Historiendrama «Marie Heurtin» wird das Publikum auf emotionale Weise 

mit der isolierten Welt eines blinden, tauben Mädchens vertraut gemacht.
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MITTWOCH (24.12.)

Dies&Das
Weihnachten – gemeinsam statt einsam. 
Alle, die Heiligabend nicht alleine verbringen 
möchten, sind zur traditionellen, besinnlich-
fröhlichen Feier im Hofackerzentrum eingela-
den. Gutes Essen, Besinnlichkeit, Musik und 
auch ein Geschenk erwarten die Besucherinnen 
und Besucher. Gratistaxis für seh-/gehbehin-
derte Menschen fahren die Gäste zum Fest und 
danach wieder nach Hause, Anmeldungen bitte 
frühzeitig unter Tel. 052 635 35 35 (Steinemann 
Kleinbus AG). 18 h, Hofackerzentrum (SH).
Staaner Märlistadt. Die Steiner Altstadt 
erstrahlt im märchenhaften Lichterglanz, mit 
zahlreichen Attraktionen und Ständen zum 
diesjährigen Thema «Max und Moritz» (frei 
nach Wilhelm Busch). Täglich bis 31. Dez., 
Hauptaktivitäten an den Wochenenden.

Party
Weihnachtsparty «Northern Lights». Die 
Veranstalter von HörSchall und DreiMalDrei 
laden zur Party unter dem Motto «Elektronische 
Festtage». Die Schaffhauser DJs Marc Mauri-
ce, Kova Little Big, S.o.S-Soundz of SunElek-
trisch, Claudia Snyder und Hals über Kopf legen 
Tech House und Techno auf. Ab 21 h, Blackout 
Lounge beim Kinepolis (SH).
Verdau die Weihnachtsgans. Abfeiern und 
Kalorien verbrennen mit dem unglaublichen 
«Soul Rabbi» aus Deutschland, Soul- und Funk-
DJ der ersten Stunde, bekannt für seine oran-
gen Klamotten und seine wallende Mähne. 22 h, 
Club Cardinal (SH).

DONNERSTAG (25.12.)

Musik
Musik an Weihnachten. Besinnliche Musik 
im Gottesdienst. 10.15 h, Stadtkirche Stein am 
Rhein.

FREITAG (26.12.)

Bühne
Der Dieb, der nicht zu Schaden kam. Die 
Farce des italienischen Dramatikers Dario Fo, 
der 1997 den Literaturnobelpreis erhielt, zeigt 
ein herrlich skurriles Verwirrspiel um einen 
allzu ehrlichen Dieb, der auf frischer Tat von 
einem nicht ganz so ehrlichen Hausherren 
und dessen Geliebten erwischt wird. 20.30 h, 
Theater «Die Färbe», D-Singen. Weitere Vor-
stellungen am Samstag (27.12.) und Mittwoch 
(31.12.) um jeweils 20.30 h.

Dies&Das
The Code of Samurai. Charlie Ahearns «Wild 
Style» war 1983 einer der ersten Spielfi lme, 
welche die Hip-Hop-Kultur ins Zentrum stellten. 
Nach dem Film gibt es die passende Musik von 
den Locals DJs Clapto und Lil Maze. 20.30 h, 
TapTab (SH).

Musik
Konzertchor Schaffhausen: Weihnachts-
oratorium. Der Chor bringt zusammen mit dem 
Schaffhauser Barockensemble und unter der 
Leitung von Guido Helbling die Kantaten I-III 
aus Bachs berühmtem Oratorium zur Auffüh-
rung. 17 h, Kirche St. Johann (SH).

SAMSTAG (27.12.)

Bühne
Dinner for One. Den Klassiker gibt es live und 
in Farbe mit dem Theater BÜ (Agnes Bühlmann 
und Roli Graff). Wer möchte, geniesst dazu ein 
4-Gang-Menü oder ein Essen à la carte. Karten-
Reservationen unter Tel. 052 242 44 74, Restau-
rant-Reservation unter Tel. 052 625 25 50. 21 h, 
Restaurant Alte Rheinmühle, D-Büsingen. Wei-
tere Vorstellung am Sonntag (28.12.) um 14 Uhr.
Mother Africa – «Khayelitsha». Die neue 
Circus-Show des «Mother Africa»-Ensembles, 
benannt nach dem grössten Township in Kap-
stadt, zeigt vielfältige Facetten des heutigen 
Afrika in Tanz, Gesang und Akrobatik, darge-
stellt von erfolgreichen Nachwuchsartisten aus 
sieben Ländern. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Dies&Das
Klosterführung. Abt Michael (Walter Rüegg) 
führt die Besucher durch das Münster, die Anna-
kappelle und den Kreuzgang, und erzählt dabei 
Spannendes aus einer längst vergangenen Zeit, 
als hier noch Mönche wandelten und er, Micha-
el, der letzte Abt des Klosters war. Reservation 
erforderlich unter Telefon 052 632 40 20. 16 h, 
Münster (SH).

Party
Eisdisco. Tanzen auf dem Eis für Jung und 
Alt, Schlittschuhe sind obligatorisch. Mit DJ 
Muhammed und einer tollen Lichtshow. 19 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Global Player World Dance III. Dub, Reg-
gae, Dancehall, Balkan-Beatz, Oriental Belly-
dance, Bhangra, Asian Underground, Latin, 
Afro Beat,  Brazilectro und und und … Kurz: Es 
darf getanzt werden zu allen möglichen Formen 
von Weltmusik mit den DJs Ben I Sabbah und 
Tilo Soundfl echter. 20 h, Dolder2, Feuerthalen.

SONNTAG (28.12.)

Musik
Konzert zwischen den Jahren. Das Mum-
mum-Consort intepretiert gemeinsam mit 
Sopranistin und Echopreisträgerin Miriam Feu-
ersinger auf historischen Instrumenten weih-
nachtliche Musik des 18. Jh. aus dem mittel-
deutschen Raum. 17 h, Klosterkirche Paradies, 
Schlatt.
Reverend Rusty & The Case (D). Der Deut-
sche Rusty Stone präsentiert mit Mr. C. P. am 
Bass und Al Wood (Drums) grossartige Musik 
zwischen Rock, Blues, Americana und Jam. Im 
Gepäck haben sie das neue Album «Struggle». 
19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Weihnachtskonzert in Stein am Rhein. Vier 
Solisten interpretieren zusammen mit Bläser-
solistinnen und -solisten, dem Steiner Kammer-
ensemble und der Kantorei der Stadtkirche das 
Weihnachtsoratorium «Die heilsame Geburt» 
von Johann Mattheson. 17 h, Stadtkirche Stein 
am Rhein.

Worte
Stemmlers Vögel. Führung durch das Muse-
um Stemmler mit Urs Weibel. 11.30 h, Museum 
Stemmler (SH).

MONTAG (29.12.)

Musik
Albie Donnelly's Supercharge (GB). Voll-
bart, dunkle Brille und polierte Glatze – das ist 
«Mr. Supercharge» Albie Donnelly. Auch nach 
vierzig Jahren auf der Bühne sind der Brite und 
seine sieben Mitstreiter noch lange nicht müde 
und verzücken das Publikum mit kraftvollem 
Rhythm'n'Blues. 20.30 h, Kammgarn (SH).

DIENSTAG (30.12.)

Bühne
Moonwalker – A Tribute to the King of Pop. 
Die Tribute-Show zu Ehren des «King of Pop» 
Michael Jackson zelebriert alle seine grossen 
Hits, performt von einem der weltbesten Jack-
son-Imitatoren, unterstützt von einer Liveband, 
Profi tänzern und akrobatische Showeinlagen. 
20 h, Stadthalle, D-Singen.

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung über den Tössuferweg von Winterthur 
bzw. von Rikon nach Kollbrunn und zurück nach 
Winterthur. Treffpunkt am Bahnhof SH, erste 
Gruppe um 8.55 h, zweite Gruppe um 9.20 h. 
Infos unter Tel. 052 632 40 33. 

Worte
Besser googeln. Die Veranstaltung gibt Tipps 
für einen effi zienteren Umgang mit der Such-
maschine und eine erfolgreiche Internetrecher-
che. 18 h, Stadtbibliothek (SH).

MITTWOCH (31.12.)

Bühne
Silvester im Kinotheater Central: Auf eige-
ne Faust. Ruedi Widtmann und Ruedi Meyer 
zeigen ihr aktuelles Stück «Auf eigene Faust», 
einen bühnenadaptierten Groschenroman, da-
nach gibt es ein kleines Buffet. Reservationen 
unter www.kinotheatercentral.ch oder Tel. 079 
406 67 23. 21.30 h, Kinotheater Central, Neu-
hausen. 
Silvestergala mit Dinner-Krimi – «Mord im 
Büro». Unter der Regie von Maurice Caviezel 
zeigt das Ensemble eine bitterböse Farce auf 
den Büroalltag, mit dem Publikum als Helfer bei 
den Ermittlungen. Nach dem Schauspiel gibt es 
einen Apéro und später ein Mitternachtscüpli. 
Tickets unter www.starticket.ch. 18 h, Restau-
rant Alte Rheinmühle, D-Büsingen.

Musik
Silvesterkonzert: King Pepe & Le Rex (CH). 
Ins neue Jahr feiert es sich fabelhaft mit dem 
grossmauligen König des schrägen Mundart-
pops «King Pepe» und seiner Bläserband «Le 
Rex». Danach startet die grosse Silvesterparty 
«All You Can Dance» mit dem Knightrider Sound-
system. 23 h, Kammgarn (SH). 
Silvesterkonzert: Sinfonietta Schaffhau-
sen. Das junge Kammerorchester präsentiert 
unter der Leitung von Paul K. Haug zusammen 
mit dem Tenor Christoph Waltle und der So-
pranistin Léonie Renaud unter dem Titel «Der 
verliebte Reporter» Werke von Rossini, Doni-
zetti, Strauss und anderen. 17.30 h, Stadtthe-
ater (SH).

Party
Elektronische Festtage: Silvesterparty. Zu 
Minimal, Tech House und Techno in das neue 
Jahr feiern kann man mit dem Hamburger DJ 
Ander Live, der seinem Namen gerecht wird 
und ausnahmslos alle seine Tracks live mischt. 
Unterstützt wird er vom Nürnberger DJ Tem-
plate, der Zürcherin Lucy P und den Locals 
S.o.S-Soundz of SunElektrisch, Hals über Kopf 
und Claudia Snyder. 21 h, Blackout Lounge beim 
Kinepolis (SH).
Silvester in der Schäferei. Ab 22.30 h spielt 
der Schaffhauser «Marco 3000» Funk und Rock, 
danach  geben die Zürcher Punkrocker von «The 
Escalator Haters» Vollgas. Offen ab 20 h, Schä-
ferei (SH).
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Reverend Rusty & The Case (D)
So (28.12.) 19.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Die Musik von Rusty Stone bewegt 
sich zwischen Rock, Blues, Ameri-
cana und Jam, mit dabei hat er das 
neue Album «Struggle». Bachmann Neukomm AG

www.bnag.ch

Power on
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Marlon Rusch

az Benjamin Heinz, in Discos klettert 
die Lautstärkenanzeige oft auf weit 
über 100 Dezibel. Trotzdem tragen 
viele Besucher keine Ohrenschützer 
und haben ein Pfeifen im Ohr, wenn 
sie nach Hause gehen und es plötzlich 
still ist. Spricht man da schon von ei-
nem Tinnitus? 
Benjamin Heinz Ja, der Begriff Tinni-
tus kommt vom lateinischen «tinnire», 
was klingeln heisst. Ein Tinnitus bezeich-
net jede Art von Ohrgeräusch und ist ein 
Symptom und keine Diagnose. Man un-
terscheidet den Tinnitus von der Tinni-
tuserkrankung. Zu letzterer wird er erst, 
wenn das Geräusch für die Betroffenen 
zum Problem wird.

Wie entsteht überhaupt so ein Ge-
räusch im Ohr?
Um lauten Schall zu verarbeiten, müssen 
die Haarzellen im Innenohr viel Energie 
aufwenden. Dadurch bekommen sie ein 
metabolisches Trauma, eine Art Muskel-
kater. Man muss sich die Haare vorstellen 
wie ein Kornfeld, über das der Wind weht 
und die Halme bewegt. Bei dieser Bewe-
gung öffnet sich an der Basis des Haares 
eine Schleuse, durch die Ionen in die Zel-
le eintreten und diese depolarisieren. Ir-
gendwann gibt die Zelle einen Impuls ab, 
der vom Hirn als Geräusch interpretiert 
wird. Ist der Schall noch lauter, kann es 
zum Abknicken der Sinneshärchen und 
zum Absterben der Zellen kommen – wie 
wenn der Hagelsturm das Kornfeld ver-
wüstet. 

«Geräusche, die das Gehirn nicht kennt, werden automatisch als Gefahr wahrgenommen.» Fotos: Peter Pfister

Ohrenarzt Benjamin Heinz weiss, welche Schäden Pauken und Trompeten anrichten können

«Wie eine kaputte Alarmanlage»

Schutz vor Tinnitus
Gemäss SUVA sollte man allerhöchs-
tens zwei Stunden ohne Ohrstöpsel 
in einem Konzertlokal verbringen, 
wo mit einem Schallpegel von 100 
Dezibel zu rechnen ist. Ansonsten 
riskiert man, längerfristig an einem 
Tinnitusleiden zu erkranken. Aus-
serdem sollte man sich zwischen-
durch «lärmfreie Zeiten» gönnen, in 
denen sich das Gehör erholen kann. 

Auch bei MP3-Playern ist Vorsicht 
geboten. Die Maximallautstärke 
liegt oft über 100 Dezibel. Am Ar-
beitsplatz sind Gehörschutzmittel 
ab 85 Dezibel obligatorisch. (mr.)
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Der Tinnitus entsteht erst im Gehirn 
und gar nicht im Ohr?
Das Ohr ist vergleichbar mit einem Wand-
ler von analog zu digital. Der Schall in der 
Luft wird vom Trommelfell, das in Form 
und Funktion einer Lautsprechermem-
bran gleicht, aufgenommen und zum In-
nenohr weitergeleitet, wo er auf die Sin-
neshärchen der Haarzellen trifft – bis da-
hin funktioniert das Prinzip analog. Der 
Impuls, den die Haarzelle abgibt, ist dann 
vergleichbar mit einem digitalen Binär-
code, der in die Hörrinde geht. Beim Tin-
nitus weiss das Gehirn den fehlerhaften 
Code nicht richtig zu interpretieren und 
warnt fälschlicherweise, es gebe ein un-
bekanntes Geräusch.

Der Tinnitus ist also quasi eine Alarm-
anlage?
Eine kaputte Alarmanlage. Das Gehirn ge-
wichtet laufend die Inputs aus dem Ohr. 
Wenn ich mit Ihnen spreche und dabei 
den Kopf drehe, höre ich zum Beispiel das 
Reiben meines Halses am Hemdkragen. 
Aber das blende ich aus, weil das System 
mir sagt, dass das normal und für meine 
aktuelle Situation nicht relevant ist. Wür-
de das Gehirn meine Wahrnehmung nicht 
filtern, wäre ich von all meinen Sinnes-
eindrücken völlig erschlagen. Wenn aber 
eine Störung des Ohrs auftritt, zum Bei-
spiel nach einem zu lauten Discobesuch, 
ist das System überfordert, und die ver-
meintlichen Geräusche gelangen ins Be-

wusstsein, weil ein nicht definierbarer 
Code prinzipiell als Gefahr gedeutet wird.
 
Wann geht ein solches Geräusch nach 
ein paar Stunden wieder weg, und 
wann bleibt es und wird chronisch?
Das ist je nach Fall verschieden. Es gibt 
genetische Veranlagungen, aber auch 
äus sere Faktoren, die die Anfälligkeit für 
Hörschäden beeinflussen. Generell ris-
kiert man einen chronischen Tinnitus, 
wenn man sich re-
gelmässig laut be-
schallen lässt und 
das Ohr zwischen 
den Beschallun-
gen wenig Zeit hat, 
sich zu regenerieren. Dann kann aus der 
metabolischen Störung ein struktureller 
Schaden werden. Ein akutes Lärmtrau-
ma, beispielsweise ausgelöst durch Feu-
erwerkskörper, führt zu einer sofortigen 
Hörstörung. Das ist gefährlicher als eine 
Dauerbelastung mit hohem Schalldruck, 
weil das Hirn bei einer langsam entste-
henden Schädigung des Gehörs Zeit hat, 
die Informationsbearbeitung nachzujus-
tieren. 

Sie sagen, die Veranlagung spiele eine 
Rolle. Kann man also länger in der 
Disco bleiben, wenn die Verwandten 
keine Hörprobleme haben?
In der Disco ist es so laut, dass auch re-
lativ lärmresistente Leute gefährdet sind. 
Der Grenzwert der SUVA für berufliche 
Lärmbelastung beträgt 85 Dezibel, soviel 
können «normal lärmresistente» Men-
schen während der üblichen Arbeitszeit 
aushalten. Eine Disco ist viel lauter, bis zu 

110 Dezibel. Wenn 
man bedenkt, dass 
diese Skala loga-
rithmisch ist und 
pro drei Dezibel 
eine Verdoppelung 

des Schalldrucks stattfindet, sind das 
wahnsinnige Dimensionen. Die wöchent-
lich zulässige Einwirkungszeit sinkt ge-
mäss SUVA auf wenige Minuten. 

Es gibt verschiedene Systeme, um die 
Ohren zu schützen. Einige kosten 
mehrere hundert Franken. In Clubs 
werden gratis Schaumstoffpfropfen 
abgegeben. Schützen die überhaupt?
Ja, die schützen gut. Es fragt sich ledig-

«Bei einigen Patienten wird der Tinnitus zum bestimmenden Thema in ihrem 
Leben.»

Benjamin Heinz
Der 51-jährige Benjamin Heinz prakti-
ziert seit 14 Jahren in der  Hals-Nasen-
Ohren-Praxisgemeinschaft Bachstras-
se. Nach der Mittelschule in Frauen-
feld und dem Medizinstudium in Zü-
rich arbeitete er als Assistenzarzt 
in Münsterlingen und Schaffhau-
sen. Darauf folgte die Facharztaus-
bildung zum Hals-Nasen-Ohrenarzt 
am Unispital Zürich, am Kantonsspi-
tal Luzern und am Stadtspital Triem-
li. Im Triemli führte er anschliessend 
für ein Jahr die HNO-Abteilung als lei-
tender Oberarzt.

Seine Ohren und die seiner Frau 
und seiner drei Töchter belastet Heinz 
mit Klarinetten- und Saxophon-Übun-
gen. Ruhe bekommt das Gehör beim 
Segeln auf dem Untersee oder bei an-
derens sportlichen Aktivitäten. (mr.)

«Billige Pfropfen  
reichen aus»
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lich, was man damit will. Schaumstoff-
pfropfen dämmen nicht linear, sondern 
schneiden die hohen Frequenzen mehr 
ab. Es resultiert ein verzerrtes Schallbild.

Da geht es also nur um das Musikver-
gnügen?
Ja, primär schon.

Könnte man sich auch ein Nastuch in 
die Ohren stopfen?
Nein, es muss schon ganz dicht sein.

Gilt die Faustregel: wenn es unange-
nehm laut wird, ist es gefährlich?
Ja, der Mensch hat eine Unbehaglich-
keitsschwelle, die bei etwa 100 Dezibel 
liegt. Wenn man in einem Raum das Ge-
fühl hat, es sei zu laut, dann ist es de-
finitiv viel zu laut. Aber wenn man mal 
ein paar Minuten auf der Tanzfläche 
steht und etwas getrunken hat, gewöhnt 
man sich sehr schnell an die laute Musik 
und ist weniger gestört. Das schützt aber 
nicht vor den Gefahren des Schalls.

Wo ist man in der Schweiz im Alltag 
am stärksten schallgefährdet?
Schon primär in den Diskotheken. Die 
berufsbedingte Belastung hat in den letz-
ten Jahrzehnten stark abgenommen. Die 

Leute schützen sich viel besser als frü-
her, was auch von Arbeitgeberseite geför-
dert wird. In der Freizeit ist die Sensibili-
tät schwächer. Zugenommen hat die Dau-
erbeschallung durch Kopfhörer. Die Leu-
te hören oft und lange, das ist gefährlich. 
Aber statistisch nehmen die Hörproble-
me nicht zu. 

Sie haben erwähnt, dass man erst von 
einer Tinnituserkrankung spricht, 
wenn das Geräusch den Menschen 
stört. Sind die Wahrnehmungen so 
verschieden?
Ja, das geht extrem auseinander. Ausge-
glichene Leute, die sich nicht so schnell 
aufregen, können oft besser mit einem 
Tinnitus umgehen. Eine Studie zeigte, 
dass Rockmusi-
ker häufiger einen 
Tinnitus haben als 
der Durchschnitts-
bürger. Der zwei-
te Teil der selben 
Studie wies aber nach, dass Rockmusi-
ker im Durchschnitt zufriedener sind 
mit ihrem Leben. Gefährdet sind Leute, 
die sehr exakt sind, die feste Raster ha-
ben und genau wissen, wie die Welt sein 
muss. Sie können das Geräusch im Ohr 
schlechter akzeptieren …

… und kommen dann in eine Nega-
tivspirale.
Genau. Das ist wie wenn man nicht ein-
schlafen kann, sich darüber aufregt, und 
dann erst recht keinen Schlaf findet.

Gibt es Heilung nur durch Akzep-
tanz?
Man muss einen Weg finden, mit einem 
Tinnitus umzugehen. Das Hirn kann ler-
nen, den Code neu zu interpretieren und 
als Ruhefrequenz wahrzunehmen, dann 
verschwindet der Tinnitus wieder aus der 
Wahrnehmung. Regelmässige Geräusche, 
die keinen emotionalen Inhalt haben, 
werden mit der Zeit automatisch gefil-
tert, weil sich der Mensch daran gewöhnt. 
Ein Beispiel sind Frauen, die riesige Par-

fümwolken hin-
ter sich herziehen. 
Solche Frauen be-
nutzen seit Jahren 
das selbe Parfüm, 
bis sie es gar nicht 

mehr wahrnehmen und deshalb immer 
mehr auftragen. Dieser Gewöhnungsef-
fekt kommt Tinnituspatienten zugut. 

Ist es also eine logische Konsequenz, 
dass man sich mit der Zeit besser mit 
dem Tinnitus arrangiert?
Das ist bei vielen Leuten so. Aber es gibt 
auch Patienten, bei denen der Tinnitus 
zum bestimmenden Thema ihres Lebens 
wird.

Gibt es tatsächlich keine medizini-
schen Wege, solchen Menschen zu 
helfen?
Es gibt eine ganze Palette von dubiosen 
Therapien, da ist aber Vorsicht geboten. 
Das Problem ist, dass man immer an den 
Tinnitus erinnert wird, wenn man ihn 
therapieren will. Und eigentlich müss-
ten die Leute ja gedanklich loslassen. Das 
Motto «Nützt es nicht, so schadet es zu-
mindest nicht» ist also kontraproduktiv. 
Es gibt noch mehr solche falschen Refle-
xe. Zum Beispiel suchen viele Tinnituspa-
tienten die Stille. Aber in der Stille wird 
der Tinnitus dominanter, und man wird 
noch lärmempfindlicher. Auch scheuen 
sich viele Patienten vor Hörgeräten, weil 
sie den Lärm nicht verstärken wollen. 
Aber beim Tinnitus nimmt das Rauschen 
im System überhand, also sollte man das 
richtige Hören umso mehr fördern. Ein 
Hörgerät hilft deshalb gegen Tinnitus. 
Damit können die Leute wieder Freude 
an ihrem Gehör entwickeln. 

Benjamin Heinz diagnostiziert keinen Tinnitus, aber eine leichte Hyporostose, ein unge-
fährliches Überbein im Ohr, vermutlich ausgelöst durch kaltes Wasser beim Schwimmen. 

«Nützt es nicht,  
so schadet es!»
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Bea Hauser

Man kennt Sigi Michel. Er begleitet mit 
seiner Trompete die Spiele der Fussball-
Nationalmannschaft. In diesem Sommer 
kam «Trompeten-Sigi», wie er genannt 
wird, einmal mehr in die Medien, weil 
ihn an der Fussball-Weltmeisterschaft in 
Brasilien die Sicherheitsleute nicht mit 
der Trompete ins Stadion lassen wollten.

Die Schreibende hat Folgendes erlebt. 
Sie genoss eines schönen Sonntagabends 
während der Fussball-WM einen Match 
im Sender ARD auf der Terrasse. Plötz-
lich, es war etwa 19 Uhr, sagte die Spre-
cherin bei der ARD, jetzt komme eine 
hübsche Geschichte in der Pause des 
Spiels. Und wer war zu sehen? Trompe-
ten-Sigi. Die grosse deutsche ARD sende-
te (während eines WM-Spiels notabene!) 

15 Minuten über den Mann mit der Trom-
pete. Das passiert Siegfried «Sigi» Michel 
dauernd. Die Wände in seinem Haus in 
Langwiesen sind tapeziert mit Zeitungs-
berichten über ihn. Er war bei «Wetten ... 
dass» und in weiteren Spiel-Shows bei der 
ARD, beim ZDF, auf RTL und weiteren Pri-
vatsendern. Er ist auf Bildern mit Uli Hö-
ness, Franz Beckenbauer oder sonst ei-
nem Prominenten zu sehen. Wo eine Ka-
mera ist, tritt Sigi Michel auf. Oder ist es 
umgekehrt? Einmal sass er während ei-
ner Fernsehsendung beim Warten auf 
seinen Auftritt neben Michael Jackson. 
«Er sagte kein einziges Wort, und ich 
dachte zuerst, er sei eine Madame-Tus-
saud-Puppe», erinnert er sich lachend.

Beim Besuch im «Elternhaus» von Sigi 
Michel und seiner Partnerin Patrizia Gnä-
dinger stösst man auf die weitverzweigte 

Sammlung des Musikers. Das ganze Haus 
ist bis unter die Decke und links und 
rechts in den Anbauten gefüllt mit Sigi 
Michels Schätzen. Aber ihm gehört nichts 
mehr. «Das Haus und die Sammlung habe 
ich Patrizia überschrieben», erzählt der 
Trompeter. Das scheint ihm wichtig zu 
sein, immer wieder weist er darauf hin, 
dass «ich selbst nichts mehr besitze». 

Halt und Selbstsicherheit
Die vielen Zeitungs- und TV-Berichte ge-
ben Sigi Michel einen Halt und eine ge-
wisse Selbstsicherheit. Er, den in der Regi-
on jeder als «Alpenkalb» und Trompeten-
Clown kennt, hatte einen sehr schweren 
Start ins Leben. Vater unbekannt, die Mut-
ter gab ihn in Pflege. Michel weiss nicht 
einmal, ob er 1946 oder 1947 geboren ist; 
man hat es nie herausgefunden. Er gehör-
te mit zwanzig anderen Kindern zu den 
sogenannten «Kindern der Landstrasse», 
eine Aktion der Stiftung Pro Juventute, die 
den Jenischen die Kinder wegnahm. Der 
sehr umstrittene Alfred Siegfried war vor 
und nach dem Krieg der Mann, der die Kin-
der fremdplazierte. Der kleine Bub wurde 
Siegfried getauft, nach seinem «Götti» Alf-
red Siegfried. Man wählte dann als Geburs-
tag den Jahrgang 1946, und zwar den 2. 
Mai. Das war der Tag, an dem Sigi Michel 
fremdplaziert worden war. Der Bub wur-
de erst bei einem Paar untergebracht, aber 
das klappte nicht. Dann kam er zu den Mi-
chels, die ihn adoptierten. Die «Mutter» 
hatte Ende des Monats immer den «Rap-
pel», und dann schlug sie den kleinen Sigi 
windelweich. Nach ihrem Tod erhielt Sigi 
Michel die dritte «Mutter». Bei der war es 
nicht besser. Der Knabe verweigerte das 
Lernen, Sigi Michel schaffte es lediglich 
bis zur achten Klasse. Er brach auch die 
Gipserlehre ab. «Mit 14 Jahren hatte ich 
die erste Alkoholvergiftung», erzählt Mi-
chel heute sehr nüchtern. Seine «Rappel-
Mutter» hat manchmal aus dem Fenster 
springen wollen, und der kleine Sigi konn-
te sie nur noch an den Röcken zurückhal-
ten. Er rief um Hilfe, und eine Nachbarin 
eilte herbei.

Siegfried «Sigi» Michel hat das absolute Musikgehör – ohne dass er die Noten kennt

Die sanfte Seite des Musikclowns
Sigi Michel absolvierte lediglich die siebte und achte Klasse und brach die Gipserlehre ab. Aber er ist ein 

höchst talentierter Musiker, nicht nur mit der Trompete. Er spielt den Leuten die Musik, die sie mögen.

Sigi Michel mit einem seiner legendären Hüte. Im Treppenhaus des Hauses in Lang-
wiesen stehen auf allen Stufen seine Trompeten.  Foto: Peter Pfister
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Alfred Siegfried brachte den Buben zur 
Familie Michel und sagte ihnen ins Ge-
sicht: «Den müssen Sie nicht nehmen, 
der stirbt sicher.» Sigi Michel hatte mit 
drei Jahren Kinderlähmung. Er hörte die 
«Mutter» manchmal im Gang schreien: 
«Wir hätten dieses Kind nie nehmen sol-
len!» Ohne Rappel war die Frau friedlich, 
und sie erzählte ihm alles, was er wissen 
wollte. Manchmal gab sie ihm ein Fünf-
frankennötli, damit er dem Vater nichts 
von den Schlägen erzählte. 

Die Lernverweigerung
Noch heute wecken ihn deswegen Alb-
träume. Als die Adoptivmutter nach ei-
nem Sturz starb, weinte Sigi Michel 
nicht. «Ich war froh, dass ich erlöst von 
den Schlägen war.» Die dritte «Mutter» 
gab ihm nichts zu essen. «Manchmal ver-
steckte sie das Essen. Es gab nur etwas, 
wenn der Adoptivvater anwesend war.» 
Sie habe ihm kein Frühstück und keinen 
Znüni verabreicht, nichts. Sigi Michel er-
hielt manchmal ein Stück Brot mit Butter 
von einer Nachbarin. «Man glaubt mir oft 

nicht, was ich alles erlebt habe, aber es ist 
alles wahr.»

Seine Weigerung als Knabe und dann 
als junger Erwachsener, Schulstoff zu 
pauken, machten aus ihm einen ungebil-
deteten Hilfsarbeiter, der dem Alkohol 
verfiel. Aber Sigi Michel hat ein riesiges 
Allgemeinwissen, denn er speichert alles, 
was er hört oder liest. Genau gleich wie 
bei der Musik. Euterpe, die Muse der Mu-
sik, sass bei Sigi Michel auf den Schul-
tern. «Deshalb plagt es mich so, dass ich 
keine Ahnung habe, wer mein Vater ist. 
Ich würde zu gern wissen, ob er musika-
lisch war.» Auch dieses Geheimnis taucht 
in seinen Albträumen auf. 

Um Musik machen zu können, trat Sigi 
Michel der Jungwacht bei. Dort lernte er 
Clairon spielen, die weichere Alternative 
zur Trompete. Der alte Sepp Wirth, le-
gendärer Ladenbesitzer in der Neustadt, 
habe ihm eine Trompete geschenkt, als er 
ihn Clairon spielen hörte, erzählt Sigi Mi-
chel. «Das ist jetzt wieder eine wahre Ge-
schichte: Bis vor zwei Jahren konnte ich 
nicht Noten lesen.» Er sei nun Mitglied 

der Chläggi-Musikanten, ein Musikver-
ein, der sich auf böhmisch-mährische 
Musik spezialisiert habe. Das mit den No-
ten ist so eine Sache. Er will sie zwar ler-
nen, aber Sigi Michel hat die seltene 
Gabe, praktisch auf jedem Instrument je-
des Stück Musik, das er gehört hat, nach-
spielen zu können. Manchmal müsse er 
es zwei-, dreimal hören, aber dann könne 
er es intonieren, betont er. Fehlerfrei, ver-
steht sich. 

Mit seinem Partner Ernst Züllig an der 
Handharmonika – die Beiden werden ger-
ne für verschiedene Anlässe gebucht – 
verbindet Sigi Michel neben der Musik 
noch etwas: Züllig war Handball-Interna-
tionaler und Spieler bei Pfadi Winterthur 
und GC Zürich. Sigi Michel hingegen war, 
mit seinen langen Beinen, zweimal Kan-
tonalmeister im Hochsprung beim LC 
Schaffhausen, zweifacher Mannschafts-
Schweizermeister im Boxen und auf Kan-
tonalebene ein sehr guter Tennisspieler. 

Die Erlösung
Aber die schwere Kindheit und Jugend 
trieben ihn in den Alkohol. Er sei jah-
relang jeden Abend besoffen gewesen, 
sagt er. Bis er 1980 Patrizia Gnädinger be-
gegnete. Diese habe ihm gesagt, dass er 
mit dem Trinken aufhören müsse, sonst 
sei sie weg. «Ich habe es geschafft. Hät-
te ich Patrizia nicht getroffen, hätte ich 
mich wohl totgesoffen», meint Sigi Mi-
chel. Michel und Gnädinger sind nun seit 
34 Jahren verlobt. Und Sigi ist nüchtern. 
Bei Auftritten trinke er gelegentlich ein 
Bier, es könnten auch einmal zwei Biere 
sein, aber dann sei Schluss. Er hat sich im 
Griff, dank der Liebe.

Was wäre aus diesem überaus talen-
tierten Musiker geworden, wäre er in ei-
nem liebevollen, intakten, familiären 
Umfeld aufgewachsen, in dem er geför-
dert worden wäre? Neben den sportli-
chen Erfolgen hätte Sigi Michel sicher 
Musik studiert. Und wer weiss, vielleicht 
hätte er einmal das Hallenstadion oder 
die Tonhalle gefüllt, anstatt die FC-Fest-
hütte in Büsingen oder die Besenbeiz in 
XY.

Aber Sigi Michel hadert nicht mit sei-
nem Schicksal. Mit der Trompete ist er 
glücklich. Er ist stolz darauf, dass er je-
dem Gegenstand, in den man blasen 
kann, melodiöse Töne zu entlocken ver-
mag. Auf der singenden Säge kann er «O 
mein Papa» spielen. Und auf der Trompe-
te «O sole mio». Das wollen die Leute von 
ihm hören und nicht Händels Largo. 

Er kann jedes Instrument und jedes Gerät, in das man blasen kann, spielen. Hier zeigt 
Sigi Michel seine Fähigkeiten am kleinen Schwizerörgeli.  Foto: Peter Pfister



Waagrecht
1  Musikalische Werke
8  Einschlaflied, in dem die Nachtigall 

ihre Weise klagend und leise durch das 
Tal ertönen lässt

14 Oberbegriff für moderne, populäre 
Musik

16  Der Pilgerweg, der diesem Heroen der 
Klassik gewidmet ist, führt neuerdings 
auch zu Haltestellen in Löhningen und 
Schaffhausen

18 Historisches Tasteninstrument, ge-
schätzt von Bach und anderen Zeitge-
nossen

19  Zeitangabe für unseren Teil der Welt 
(Abk.)

20  Giacomo Puccinis letzte Oper
22  Mitbegründer von «Roxy Music», spä-

ter Produzent von U2, David Bowie, 
Paul Simon und «Coldplay» mit dem 
speziellen Vornamen Brian Peter Geor-
ge St. John le Baptiste de la Salle

24  John Lennons berühmteste Hymne
27  Initialen einer kürzlich in Pension ge-

gangenen az-Redaktorin
29 Versetzt die Bevölkerung in Syrien und 

im Irak in Angst und Schrecken
30  Eine leicht entstellte Blume, die dem 

Weihnachtslied entspringt
31  Wäre der zweite Buchstabe hier ein O 

statt ein U ergäbe sich der Name des 
langjährigen Präsentators des «Musi-
kantenstadls»

32  Zweitwichtigstes Musik-Festival in der 
Romandie

33  Grundstoff aller Musik
34  In einer solchen Vor-Beat-Band ersetz-

te das Waschbrett das Schlagzeug
35  Schweizer Parlamentskammer (Abk.)
36  Letzte Oper von Richard Wagner
37  Seltener Frauenname
38  Beim Dirigenten Simon Rattle steht 

dieses königliche Geschenk vor dem 
Vornamen

39  Kanton mit dem bedeutendsten Klas-

sik-Festival der Schweiz
41  Obwohl in diesem Wort viel Musikali-

sches steckt, hat es mit Musik nichts 
zu tun

45  Villa der Familie Wagner in Bayreuth
46  Körperbetont, hautnah
48  Schlüsselbegriff im Buddhismus, aber 

auch Band von Sänger und Songwriter 
Kurt Cobain

50  Viel gespielter langsamer Ausschnitt 
aus Händels Oper «Xerxes»

51  Geradezu tierische britische Rockband 
aus den frühen 60er Jahren

54  Instrument des Flamenco – und des 
Blues

56  Von Ibsen geschrieben, von Grieg ver-
tont, aber bitte nur der Nachname

57  Eine der vielen Duren
58  Musikalische Tempobezeichnung
60  Sein berühmtestes Stück widmete er 

dem Fluss durch seine Heimat, auch 
böhmisches Meer genannt

61  Lukrative katholische Methode zur Til-
gung der Sünden

Senkrecht
1  Sie wird eher selten unter freiem Him-

mel gespielt 
2  Hölzernes Blasinstrument
3  Weibliche Singstimme
4  Beschreibt zusammen mit «tac» den 

Ton der Uhr
5  Sport mit Karte und Kompass
6  Kanton mit Dürrenmatt-Zentrum
7  Wichtige Financiers im Musikbusiness
9  Lässt die Leute sich erheben von den 

Sitzen
10  Haut in der Rockband auf Trommeln 

und Becken
11  Österreichische Komponistendynastie
12  In Musik und Literatur das Gegenteil 

von Komik
13  Hinter diesem Teil f liegt der Zeppelin, 

und zusammen ist es der Name einer 
himmelsleiterstürmenden britischen 
Rockband

14  Nach einem griechischen Gott be-
nannte Flöte

15  In die Jahre gekommene Hits
21  Vorname jener Künstlerin, die mit ih-

rem Nachnamen den Penis adelte und 
heilig sprach

23  Sie repräsentiert den Ton auf dem Pa-
pier

25  Verblichene Polit-Formation aus Neu-
hausen am Rheinfall

26  ETH in Lausanne
27  Oft gemalter (Picasso) und besungener 

(Freddy Quinn) Vogel mit stark symbo-
lischer Bedeutung (Frieden); hier bitte 
in spanischer Version.

28  Jüdische Volksmusik aus Osteuropa
40  Marlene Dietrichs Erfolgsfilm «Blauer 

Engel» beruhte auf diesem von Hein-
rich Mann beschriebenen Professor

42  In den USA nennt man so die Blasmu-
sik-Bands

43  Spuck Töne!
44  Einkauf in grossen Mengen
45  Paul McCartneys erste Band nach der 

Auflösung der Beatles
47  Rotzfreches Mädchen in norddeut-

scher Verknappung
49  Giuseppe Verdis meistgespielte Oper
51  Schweizer Popsänger mit diesem höl-

zigen Namen
52  Vorname von «Doors»-Sänger Morri-

son 
53  Weiblicher Vorname
55  In der Verdoppelung ein Schaffhauser 

Konzertlokal – wenn auch mit einem 
kleinen sprachlichen Schönheitsfeh-
ler

59 Führt eine Firma (Abk.)
52 Krafteinheit aus der Tierwelt

Autor des Kreuzworträtsels:
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Das Musikwort-Rätsel  
zum Jahreswechsel

Das Lösungswort:

( i = j = y)
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Die Lösung schicken Sie bitte an:
«schaffhauser az»
Vermerk: «Politrätsel»
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen
oder per Fax an: 052 633 08 34
oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.

Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Wir wünschen Ihnen Spass und Span-
nung beim Lösen unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr. Wenn Sie uns das richti-
ge Lösungswort mitteilen, haben Sie zu-
dem die Möglichkeit, drei attraktive Prei-
se zu gewinnen. 

1. Preis: SBB-Reisegutschein für 100 
 Franken
2. Preis: Büchergutschein von 50 Fran-
ken
3. Preis: Zwei Gratiseintritte ins Kino 
 Kiwi-Scala

Einsendeschluss ist der 5. Janu-
ar 2015. Über den Wettbewerb wird 
keine Korrespondenz geführt; der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Mitmachen und gewinnen



RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6 

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 24. Dezember 2014 
ab 14 Uhr bis 4. Januar 2015

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit

Schäfli Umzugslogistik
Mühlentalstrasse 174

CH-8200 Schaffhausen
+41 (0)52 644 08 80

info@schaefli.ch
www.schaefli.ch

 Wir wünschen Ihnen 
schöne Festtage!

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen frohe und 
besinnliche Weihnachtstage.

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !

Frohe Advents- und Festtage
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
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Seit seiner Pensionierung hat-
te Oberrichter Huber sein Sofa 
kaum verlassen. Die Fernbedie-
nung lag stets griffbereit, das 
Essen brachte seine Frau. Im 
Pyjama sass er da und wählte 
sich durchs Fernsehprogramm. 
Was seine Augen da sahen, 
passte nicht so recht zum Text 
in seinem Kopf.

Drei Jahre schon liess er vor 
seinem inneren Ohr sämtliche 
Prozesse seines Lebens durch-
gehen. «Was haben Sie sich ge-
dacht, als Sie … – wie kamen 
Sie dazu, dass Sie … – Haben 
Sie dem etwas beizufügen, An-
geklagter? – Ich bin unschul-
dig! – Schuldig! – Unschuldig! 
– Schuldig! Schuldig!»

Und dann kam er, der Tag.  
Während er der Tour de Suisse 
zuschaute,  hörte er sich zum 
letzten Mal den letzten Prozess 
seines Lebens an. – Schuldig! 
– Eine Weile noch dröhnte der 
Schlag des Hammers in seinem 
Gehirn nach, dann war Stille. 
Oberrichter Huber griff nach 
der Fernbedienung und drück-
te einen Knopf. Auf dem Bild-
schirm erlosch die Nahaufnah-
me zweier strampelnder Wa-
den.

Der pensionierte Oberrich-
ter stand ächzend vom Sofa auf 
und streckte die steifen Glieder. 
Er stakste zum Kühlschrank, 
öffnete ihn, nahm die einge-
schweissten Schinkenscheiben 
aus der Migros und die Butter 
heraus.

«Wie 1951.» Murmelte er.
Dann schnitt er sich zwei 

Scheiben Brot ab, strich die 
Butter darauf und machte sich 
ein Schinkensandwich – ein 
Schinkenbrot, wie 1951. Mit 
Senf. Er durchwühlte sämtli-
che Schubladen und Tablare, 
bis er Rosinen und Nüsse fand. 
Studentenfutter.

Er kochte sich Tee mit Zit-
rone. Er zog kurze Hosen an. 
Fand ein altes T-Shirt – Unter-
hemd – mit Werbeaufdruck. Er 
suchte seine Sandalen. Er hat-
te eine Schirmmütze auf dem 
Kopf. Und er radelte los. Süd-
wärts. Wie 1951. Das Fahrrad 
quietschte, aber es war o.k.

Am Rand des Mittellandes 
machte er Rast, ass sein Schin-
kenbrot und trank Tee.

Bei der Weiterfahrt waren 
die Knochen müde, und der 
Hintern schmerzte. Wacker 
hielt er seinen Blick aufs Vor-
derrad gesenkt und – Tritt für 
Tritt – frass er Kilometer um 
Kilometer.

Die Voralpen. Er weigerte 
sich abzusteigen, bevor auch 
sein ganzes Gewicht auf der Pe-
dale das Rad nicht mehr vor-
wärts brachte.

Der Pass. Oberrichter Huber 
kaute sein Studentenfutter und 
trank den restlichen Tee. Dann 
schob er. Oben war die Aussicht 
grandios.

Er schwang sein rechtes Bein 
über den Sattel und liess dem 
Stahlesel bergab freien Lauf. 
Bei der ersten Haarnadelkur-
ve hatte er bereits ein beträcht-

liches Tempo drauf. Sein Bauch 
kribbelte. Die Idee, die Bremsen 
von nun an nicht mehr zu be-
nützen, war verlockend. Jetzt 
kribbelte auch sein Gehirn.

Die zweite Kurve nahm er, 
indem die linke Pedale beina-
he den Asphalt berührte. – Bes-
ser als 1951. – Die rechte Pe-
dale wurde Opfer der dritten 
Kurve. Sie schepperte über den 
Asphalt und blieb im Graben 
liegen.

Oberrichter Huber setzte die 
Füsse auf den Rahmen und lös-
te die Hände von der Lenkstan-
ge. Er jauchzte. Die vierte Kur-
ve war ihm scheissegal. Er ras-
te in voller Fahrt auf sie zu. Er 
fuhr geradeaus, er fuhr in der 
Luft.

Das Fahrrad flog unter 
ihm weg. Huber zischte weiter 
durch die Luft und schrie vor 
Entzücken.

Und das war dann auch das 
Letzte, was man von ihm ge-
hört hat.

Die Geschichte «Wie 1951» 
ist in Walter Millns' Kurz-
geschichtenband «Bevor sie 
springen» (Knapp-Verlag) ab-
gedruckt.

Walter Millns ist Autor und 
Regisseur.
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Wie 1951

3,9 Millionen 
angenommen
Hallau. Am Sonntag wurde bei 
einer Stimmbeteiligung von 
49,1 Prozent ein Rahmenkredit 
von 3,9 Millionen Franken an-
genommen. Das Geld ist für die 
Sanierung der Werkleitungen 
und Stras sen im Gebiet Hallau 
Süd-West bestimmt. Gemein-
deschreiber Hansueli Auer sag-
te auf Anfrage, über Kredite in 
dieser Grös senordnung müs-
se zwingend an der Urne abge-
stimmt werden. (ha.)

Referendum eingereicht
Schaffhausen. Innerhalb 
kürzester Zeit haben SP und 
Juso 1456 gültige Unterschrif-
ten für ihr Referendum ge-
gen das Kantonsbudget 2015 
gesammelt. Am Montag über-
reichten sie diese Staatsschrei-
ber Stefan Bilger, garniert mit 
einigen Süssigkeiten, um die 
bittere Pille verdaulicher zu 
gestalten. 

Bei der Übergabe betonten 
Exponenten von SP und Juso, 
das Referendum richte sich 

gegen die einseitige Sparpoli-
tik der Kantonsratsmehrheit, 
die auf dem Buckel der sozi-
al Schwachen und der Jugend 
die Kantonsfinanzen sanieren 
wolle, während sie angemesse-
ne Steuererhöhungen ablehne. 
Über das Referendum soll am 
12. April abgestimmt werden. 
Sollte die Mehrheit der Stimm-
bevölkerung dem Referendum 
zustimmen, müssten Regie-
rung und Kantonsrat ein neu-
es Budget ausarbeiten. (B.O.)

Rotes Licht für 
Lebernacker
Schaffhausen. 741 Herblin-
ger haben sich mit der Peti tion 
«Keine Bausünden in Herblin-
gen – Schutz dem Dorfcharak-
ter jetzt» erfolgreich gegen den 
geplanten Bau der Einfamilien-
haussiedlung Lebernacker ge-
wehrt. Der Stadtrat teilt die 
Meinung der Petitionäre, dass 
das Bauprojekt nicht in den 
Herblinger Dorfkern passt und 
wird das Projekt in seiner jetzi-
gen Form nicht bewilligen. (mr.)



MIT

Wir sagen 976’500 Mal Danke.

BIBLIOTHEKEN 

ÖFFNUNGSZEITEN 
BIBLIOTHEKEN 

Geschlossen: 24.–26.12. und 
31.12.–2.1.

Geöffnet: 27.12., 29.–30.12., 3.1.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
und wünschen frohe Festtage!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Wild d i rekt vom Jäger

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 31. Dezember

Fr-Di 14.30 Uhr 

PADDINGTON
Wundervolle Verfi lmung der beliebten Buchreihe 
um einen Bären, der von einer Londoner Familie 
adoptiert wird. 
Deutsch  6/4 J.  95 min 4. W.

Fr/Sa/Mo/Di 18.00 Uhr, Fr-Di 20.30 Uhr 

SILS MARIA
Ein eigenwilliger Einblick in die Film- und Theater-
welt. Mit Juliette Binoche und Kristen Stewart im 
Engadin. 
E/d/f  16/14 J.  123 min 2. W.

Der 7. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
Sonntag, 28. Dezember, um 17.30 Uhr

THE SHOP AROUND THE CORNER
Die Verwechslungskomödie «Rendezvous nach 
Ladenschluss» von Ernst Lubitsch beruht auf dem 
Theaterstück «Parfümerie» von Miklós László. 
E/d/f  97 min Klassiker & Raritäten

Fr-Di 14.30 Uhr, Fr-Mo 20.15 Uhr, Mo/Di 17.30 Uhr 

MARIE HEURTIN
Ein grosses emotionales Kino mit einzigartigen 
Bildern und Darstellern – ein Film, der Spuren 
hinterlässt.
F/d/f   14/10 J.   95 min PREMIERE!

Fr-So 17.00 Uhr, Di 20.00 Uhr 

LE SEL DE LA TERRE
Das Salz der Erde ist eine Dokumentation über das 
Leben und Werk des brasilianischen Fotografen 
Sebastião Salgado. 
Ov/d  12/10 J.  110 min BESO-FILM

Stellen

Wir helfen weiter:  
ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung  
abgeschlossen, 
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Fr. 30.– für 3 Monate 
Schnupperabonnement
der «schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33


